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„Die Liebe und der Tod““ hieß das Ballett, in dem die jetzt tödlich verunglückte Primaballe- 
rina Harriet Toby in Monte Carlo, Cannes und Nizza mitgewirkt hat. Zusammen mit der Schau- 
spielerin Liese Topart vom Pariser Gramont-Theater gehörte Harriet Toby zu den 34 ums Leben 

menen Passagieren des französischen Verkehrsflugzeuges, das kürzlich über Nizza abgestürzt ist. 
Die Maschine geriet gleich nach dem Start in einen Möwenschwarm und stürzte brennend ab FOTO: UP 
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In einer Verhandlungspause widmet sich das Ehepaar Saalwächter der Lektüre des „Stern“- 
Berichts über die Entnazifizierung, die in Nordrhein-Westfalen in eine Bestechungsaffäre ausklang. 
Robert Saalwächter (rechts), ehemals stellvertretender Sonderbeauftragter für die Entnazifizierung in 
Düsseldorf, steht wegen Bestechung, Betrug und Kuppelei vor Gericht. Seine Frau Anneliese (links) gab 
. ersten Verhandlungstag zu, monatlich 1000 DM für Rauschgifte ausgegeben zu haben FOTO: ENGEL 


Die Tragödie des 20. Juli wird in dem Remer-Prozeß noch einmal aufgerollt. Formaljuristisch 
steht das Gericht vor der Frage, ob der Widerstand gegen Hitler Hoch- und Landesverrat war. Anlaß 
zu dem Prozeß gaben die Strafanträge ehemaliger Widerstandskämpfer gegen den zweiten SRP-Vor- 
sitzenden Otto Ernst Remer (Bild links), der an der Niederschlagung der Verschwörung maßgeblich 
beteiligt war. Alexander v. Haase (rechts) ist einer der Kläger. In der Hand hält er das letzte Bild 
seines Vaters Generalleutnant v. Haase, das kurz vor der Hinrichtung aufgenommen wurde FOTOS: DPA 


PROFIL DER ZEIT 


Amerikaner schießt auf Russen — aber er tut es mit einer friedlichen Waffe, und Iwan 
kann sich freuen, in einem prominenten Fotoalbum jenseits des großen Teiches unsterblich zu werden. 
Der lächelnde Schütze ist Dick Button, Weltmeister und Olympiameister im Eiskunstlauf. Mit seiner 
Kollegin Sonja Klopfer lief er jetzt vor den begeisterten Berlinern im neuen Sportpalast. Vor seiner 
Abreise besuchte er das russische Ehrenmal vor dem Brandenburger Tor im britischen Sektor FOTO: Af 


Wie man im Westen tanzt, demonstriert die Witwe des US-Kriegspräsidenten in Lahore 
im Mittleren Osten. Zu Ehren der Mrs. Eleanor Roosevelt gaben die Damen von Pakistan einen 
festlichen Empfang. Dann fuhr die rüstige Weltreisende weiter, sammelte auch in Indien und Israel 
Erfahrungen und Eindrücke und drohte_an, daß sie demnächst ein kleines Büchlein über die 
Schönheiten der von ihr im Flugzeug -Tempo durchbrausten Länder zu schreiben gedenke FOTO: UP 


Die Demokratie entschied dagegen, daß der chinesische Flugzeugmechaniker Sing Cheng 
in seiner Wohnung in einem sonst „weißen Viertel“ in San Franzisko bleiben konnte. Sing Cheng 
hatte gehört, daß seine Nachbarn ihn nicht gern sahen. Er forderte sie auf, über sein Verbleiben 
in geheimer Wahl abzustimmen. Seine junge Frau weinte, als sie von der negativen En 


tscheidung 
erfuhr. Mit ihrem zweijährigen Sohn räumte die chinesische Familie nun freiwillig das Feld FOTO: AP 


Es ging um Hoaresbreite bei dem Pferderennen in Hialeah inFlorida. Das Siegerpferd hatte ds Wie ein junges Känguruh, das von seiner Mutter in einem Beutel mit herumgetragen wird, sieht 
Ziel bereits passiert, als sich drei Pferdenasen gleichzeitig dem zweiten Platz entgegenreckten. Eswar dieser Helicopter im Lademoul der C-124 Globe Master aus, einem riesigen Transportflugzeug der amerika- 
beim besten Willen nicht festzustellen, ob nicht doch ein Pferd mit der berühmten Nasenlänge gesiegt nischen Luftstreitkräfte. Der Hubschrauber, dessen Fahrgestell und Luftschrauben-Verstrebungen abmon- 
hätte, und das Zielgericht wollte schon kapitulieren, bis ihm diese Fotografie vorgelegtwurde.Dannent- tiert sind, wird hier auf dem Militärflughafen von Westover im Staate Massachusetts verladen und 
schied es salomonisch: „Alle drei sind Zweiter‘‘. Das war selbst in Florida noch nicht passiert FOTO: AP soll über den wnübersichtlichen Frontgebieten Koreas als Nahaufklärer eingesetzt werden FOTO: 2 
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„ich bin der nkt‘‘, sagt 
Sprengstoffmakler Karl Porr, denn die 
Besatzurigsmacht gab ihm Brief und 
Siegel, in ihrem Auftrag in der Kieler 
Förde nach versenkter Munition zu fischen 


„Herrenloses Gut ist, was auf dem 


Grunde der See liegt“, behauptet 
Rechtsanwalt Kurt Freydag, der Ver- 
teidiger der Förde-Fischer, die seit 1950 
ihre Bömbchen ins Trockene bringen 


- 
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„im Zeichen des Generalvertrages 
sollte die Besatzungsmacht sich nicht 
mehr so rücksichtslos über deutsche 


- SPÄTER KRIEG 


Deutschlands Küsten 
liegen. Als die-Engländer 1945 die Tor- 
pedos, Minen und Granaten aller Kali- 
taten sie es, auf daf 
wieder 


Verbotene Gewässer sind die Munitions-Versenkungsgebiete durch 
Polizeiverordnung vom Juli 1951 


eine 
geworden. Trotzdem riskieren die Fischer eine 
Ordnungsstrafe und fischen „illegal“ den kostbaren Schrott. Anzeigen wegen 
„Diebstahls alliierten Eigentums“ wurden von der Staatsanwaltschaft nicht 
bearbeitet, da nach juristischen Begriffen kein Eigentumsdelikt vorliegt 


UM, 


Hoher Lohn und hohes Risiko. Dieser Friedrichs- 
orter Taucher zerschlug sich in 16 Meter Tiefe 
die Scheibe seines Taucherhelms und ertrank 


60 D-Mark für die Besatzung bringt solch ein Brocken im Dienst der Engländer. Der Stahl geht nach Ein guter Fang ist solch eine 42-cm-Granate der schwersten Küstenartillerie. Leider liegt die Munition 


England, Sprengstoff, Buntmetalle und einen Bergungslohn in Devisen bekommt der Makler. Auf dem nicht mehr in Haufen am 
freien Markt würden die Fischer bis zu 800 DM bekommen. (Richtpreis 400 DM pro Tonne Stahl) 
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Meeresgrund, sondern muß von Tauchern aus dem Schlick herausgesucht 


und dann an Bord des Bergungsfahrzeugs gehievt werden FOTOS: KALLMORGEN (6), BODO ULRICH 


IE Ansprüche hinwegsetzen“, meint Dr. 
Henke, Vertreter des Bundesinteresses 

| 

= 
B An der Kieler Förde siegte Besatzungsmacht über Seeretht 
RR sind die Schätze wert, die auf dem 

man sich des nassen Depots. Aber wem 3 
gehört die Munition heutel Den Eng- 
; 

jedem, dem es gefällt, sie vom Meeres- 3 
grund heraufzuholen, da die See nach 
altem Brauch jedes Gut herrenlos macht! 
kussion gesiegt. In Englands Auftrag wird 
— die Munition geborgen und der Schrott 7. 
— in Devisen bezahlt werden. Aber Ruhr- 
- nicht Devisen, für die es keinen Stahl gibt. 

Dr. St 

Bildde 


Frau Oberin — die Angeklagte Jutta Peters, die den Arzt Dr. Steyer denunziert und den Sowjets aus- 
geliefert hat. Hier rechnete sie noch mit einem Freispruch. Ursula, ihre 14 Jahre alte Tochter, glaubte 
schon nicht mehr daran. Neben der Anklagebank fiel sie der Mutter weinend in die Arme FOTOS: ABD 


Menschenraub aus 
Liebe 


Berliner Chirurg von der Geliebten 
denunzieri: 25 Jahre Zwangsarbeit 


m 1. März 1948 verlief Dr. Stephan Steyer nach 
dem Vortrag eines französischen Kollegen die 


dr 


4 f Berliner Charit& im Ostsektor. Als er vor einem 
Ai medizinischen Fachgeschäft stehenblieb, stürzten 
E zwei russische Offiziere in Zivilmänteln auf ihn zu 


und zerrien ihn in die berüchtigte Limousine. Mo- 
nate später bringt ein ehemaliger Häftling aus dem 
KZ Sachsenhausen Nachricht von Steyer. Nun be- 
steht kein Zweifel mehr, daf ein sowjetisches Tribu- 
nal in einer „Fernverhandlung” den Arzt „wegen 
Spionage” zu 25 Jahren Zwangsarbeit verurteilt hat. 
Schuld an dieser Affäre ist eine Frau. Schuld sind 


Dr. Stephan Steyer — das letzte 
Bild des Arztes vor seiner Verhaftung 


Da lachten die Richter (in der Mitte der Vorsi 


tzende der VIll. Großen Strafkammer, Landgerichts- 


direktor Schilling), als der Verteidiger sogte: „Frau Peters war selbst von der Verhaftung des Doktor 
Steyer überrascht.“ — Viereinhalb Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust lautete das Urteil 


verschmähte Liebe, Eifersucht, glühender 
Haß, Vernichtungswille — ein unerschöpf- 
liches Kolportagethema, wie es sich alle 
Tage in den Gerichtssälen abspielt. Aber 
hier ist es gemein und verbrecherisch 
hineingesp worden in das politi- 
sche Hochspannungsnetz Berlins. Die Frau 
ist Jutta Peters. Wie diese 48jährige mit 
dem anmuftigen Gesicht sogar von der 
Anklagebank her die Herzen der Män- 
ner rascher schlagen läft, wie ihr be- 
zauberndes Lächeln Güte und Verstehen 
ausstrahlt, das kann nicht unerwähnt blei- 
ben. Aber was hat diese Frau getan... 


1943 kommt sie als Krankenschweste 
in die Alberti-Klinik in Schöneberg. Bald 
ist sie Oberin und bringt auf merkwürdige 
Art die Eigentumsrechte der Klinik in ihre 
Hände. Da ist Dr. Steyer, Volksdeutscher 
aus Ungarn, der im Bezirk Reinickendorf 
eine guigehende Praxis hat, in der Al- 
berti-Klinik operiert, und dem die SS einen 
Ehrendienstrang gibt. Die schöne Oberin 
und der Arzt reden bald vom Heiraten. 
Aber nach 1945 zieht sich Steyer von der 
Peters zurück. Eine andere Frau, seine 
Sprechstundenhilfe, ist im Spiel. Die ver- 
lassene Geliebte fleht und droht — ver- 
gebens. Sie denunziert Steyer wegen 
seiner im Fra n verschwiegenen 
SS-Zugehörigkeit bei den Deutschen und 
bei den Franzosen. Sie antichambriert 
bei General Ganeval und wird hinaus- 
geworfen. Sie hetzt den inzwischen ver- 
storbenen Schöneberger Amtsarzt Dr. Ema- 
nuel auf. Uber ihn gelangen ihre Denun- 
ziationen zur sowjetischen NKWD. Und 
dann ist es so weit: Eine schwarze Limou- 
sine rast mit Dr. Steyer davon... 

Viereinhalb Jahre Zuchthaus und fünf 
Jahre Ehrverlust wegen schwerer Freiheits- 
beraubung, wissentlich falscher Anschuldi- 
gung und Erpressung — das ist das Ur- 
teil. Aber dem Verbannten hinter dem 
Ural bringt es die Freiheit nicht wieder. 


Die Alberti-Klinik liegt in der dritten Etage des Hauses Nollendorf- Ecke Eisenacher Stroße in Berlin- 
Schöneberg im US-Sektor. Hier war die Peters Oberin, hier stand Dr. St=yer oft im ge 


Der Belastungszeuge, Peter Steyer, ein Neffe 
Dr. Steyers, wurde von der Angeklagten ausgehalten 
und lebte bei ihr in der Alberti-Klinik. Sie finan- 
zierte sein Kunststudium, und sie hielt ihn unter 
Druck, denn auch er hatte verschwiegen, daß er bei 
der SS war. Nach Dr. Steyers Verhaftung sagte die 
Peters zu seinem Neffen: „Das ist mein schönstes 
Geburtstagsgeschenk, aber hängen muß er noch“ 
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Wie e 


Staaten 
die eisfre 
so bedeu 


pui 
Flu 


Igel Roboter die aus der Luft abgeworten werden U-Boot-Häfen im Packeis bilden die geheimen Zwischenstationen auf einem noch kaum bekannten, neuen 
& und ihren Standort automatisch durch- strategischen Weg, den die USA in aller Stille in den letzten Jahren erprobeu. Es 
geben, dienen als Leitstationen zur Streckenmarkierung ist der Versuch, die endlosen Eismassen der Polkappe zu untertauchen, um im Ernstfall den Angriff von ganzen U-Boot-Rudeln 


„Alaska 


durch die endlosen Weiten der Packeismassen am Pol. Die von Basen aus bis direkt an die lebenswichtige Nordostpassage der UdSSR (Murmansk—Wladiwostok) her- landung 
Funksignale dieser auf Kurzwelle arbeitenden Miniatur- antragen zu können. Die Verwendung von Abgas-Sauerstoffmotoren, wie sie während des letzten Krieges in Deutschland zu- die Pas 
sender können sowohl von ver ne u als auch von erst entwickelt wurden, ermöglicht Unterwasserfahrten von mehreren 1000 Kilometern, Bei Fahrten unter den Packeismassen zeit L« 
tauchten U-Booten aufgefangen w (Zeichnung links) vermittelt das magische Radarauge dem U-Boot ein genaues Bild von der Struktur der über und vor ihm befindlichen Eisfeider 


Aufhalbem Weg vonWest nad Ost: | 
in der Nähe des Nordpols mit dem 
neuartiger Luftbasen begonnen worden ist. Diese 3 
bis heute kaum etwas erfahren hat: 1 
> 
R 
bereits 
6 


5 
umschließen die Stütz- 
Wie eine Zange punkte der Vereinigten 
Staaten das ganze Gebiet der Arktis. Dabei spielen 
die eisfreien Seen (A) für U-Boote (C) eine eben- 
so bedeutende Rolle als weit vorgeschobene Stütz- 
punkte wie Eisinseln „Schwimmende 
Flugplätze* für Bomber (B) (Linke Karte) 


bereits auf dem Pr 
‚Alaska Air Lines” 


die Passagiere fahrplanmäßig nach Toki 
zeit London—Kairo- Kalk Hongkong- 


HT bei denen die 
Regelmäßige Polflüge landeplätze vorgesehen sind, stehen heute 
ogramm der großen internationalen Fluggesellschaften. Die 
er wollen von Oslo über den Nordpol mit - Zwischen- 
ndungen in Fairbanks (Alaska) und Sheyma auf den Aleuten in 24 Stunden 
bringen. Die gegenwärtige Flug- 
gkong— Tokio beträgt über 40 Stunden 


Eisinseln als Zwischen- 


Eisgigant aus den Packeismassen empor und weist einen Tiefgang.von fast 500 Metern auf, Auf dem gewaltigen Tafelplateau beobachtete man viele Quadrat- 
kilometer große, spiegelglatte Flächen, die ein geradezu ideales Gelände für Flugplätze abgeben mußten. Nachdem die geheimnisvollen Eıiande, deren Entstehung 
sich die Polarforscher nicht erklären können, aus der Luft genau vermessen worden waren, machte man auf ihnen die ersten Landeversuche. Als sie glückten, wurde 
vor zwei Jahren eine dieser Inseln zum erstenmal als schwimmende Wetterstation von den Amerikanern in Betrieb genommen. Die 15köpfige Besatzung wurde wäh- 
rend der Kreisfahrt um den Pol durch Hubschrauber und Lufttransporter laufend versorgt. Jetzt entstehen auf den Eisbergen Stützpunkte für Bomber und Jagdverbände 


= sollen es ermöglichen, im Ernstfall unabhängig von festen Stützpunkten an jedem be- 
Unterwasser-Flugzeugträger liebigen Ort im Polarmeer operieren zu können. Dieser völlig neue Typ von Unter- 
wasserfahrzeugen, der auf Initiative von Admiral Sherman/Forret und General Hoyt Vandenberg entwickelt wurde, ist ein „über- 
dimensionales U-Boot von walartiger Form“. Der größte Teil des Oberdecks dieses Unterwasserriessen wird durch eine Katapult- 
anlage eingenommen. Automatische Aufzüge befördern die Flugzew ge auf die Startbahn an Deck. Uber der Katapultanlage ist eine ge- 
panzerte Kuppel mit ausschwenkbaren Geschütztürmen montiert. Hier sind auch der Kommandoturm und die Radaranlagen untergebracht 


am Oberdack eines U- 
Düsen-Strahler ‚Flugzeugträgers, die von 
einem Uran-Motor getrieben werden, ermöglichen 
das Auftauchen im arktischen Packeis. Unter hohem 
Druck stoßen die Düsen-Strahler eine enorme Hitze 
aus, so daß sich das Boot durch meterdicke 
Eisdeken nach oben „durchbrennen* kann 


ist eine jener vier rätselheften Mammut-Eisinseln, die amerikanische Flieger auf ihren Wetterflügen zum Nordpol seit dem Jahre 1946 
in der Arktis verfolgen konnten. Die größte von ihnen ist 50 Kilometer lang und 30 Kilometer breit. Bis zu 60 Meter ragt dieser 


Größer als Madeira 
eider 
7 
; 


der Wiener Bildhauer, ist im Alter von 63 jahren gestorben. Er 
JOSEF THORAK als Töpfer und war ein talentierter Modelleur von Mädchenakten, ehe er 
der Maßlosigkeit der Kunst des Dritten Reiches verfiel. Für Hitlers Reichskanzlei und für das Nürn- 
berger i türmte er in seinem Staatsatelier bei München symbolische Figuren in riesigen 
Gipsgebirgen übereinander. Erst nach dem Kriege fand Thorak wieder zu seinem eigentlichen Maß 
zurück. Heiligenfiguren und Gestalten der deutschen Geistesgeschichte entstanden in seinem stillen ober- 
bayrischen Atelier bei Rosenheim. In Salzburg, der geliebten Stadt seiner Jugend, der er eine große Para- 
celsusfigur als Denkmal gestiftet hatte, wurde er nun zur letzten Ruhe getragen (Bild unten) FOTOS: HAGEN 


kt der chemo-therapeutischen Behandlung 
Tbc. Seit Robert Koch kennt man den Tb-Bazillus. Man bekämpfte ihn zuerst ziemlich ver- 
geblich mit Gold- und Kupferpräparaten. Wirkungsvoller waren Heilstätten und chirurgische Ein- 
griffe. Aber den entscheidenden Schlag erhoffen die Chemiker von den Hydrazin-Derivaten. Eine 
dieser Stickstoffverbindungen, hergestellt von Prof. Schmidt, ist Conteben. 1943 wurde das Patent 
angemeldet. 1945 war es vogelfrei. Conteben-Imitati erschienen auf dem US-Markt. Conteben 
selbst kam erst 1950 in den Handel, nachdem es an mehr als 20000 Patienten klinisch erprobt war 


Ein weißes Pulver, das ebenso wie Conteben meist in Kleiner als Aspirin, das link 
Tablettenform gepreßt ist, wird seit August 1951 in Wup- zum Vergleich gezeigt wird, ist dıe 
pertal klinisch erprobt. Es heißt Neoteben. Der Leverkuse- Marsilid- Tablette, die von der 
ner Chemiker Dr. Offe stellte diese Verbindung her, deren Fa. Hoffmann-La Roche entwickelt 
Wirksamkeit weit über bisherige Mittel hinausgehen soll und in den USA ausprobiert wurde 


Tuberkulosekongreg 1951 und das Referat von Professor Kiee » 
mit Meoteben, einem neuen deutschen Mittel gegen di | 
nn. wie in diesen Tage; niemals Is! aber auch die Gefahr der Enttäuschun 
— ie grausam nahe gewesen. Vor acht Monaten, heißt es, begannen die Behand 
bedesien. doch zwei, dıei Monate mahı bringen vielleicht den 

vor dem zu allen Zeiten alle verantworkengsbewuhten Ärzte bangier 

vor 12 Jahren n die Geister. Auch in den devischen Laboratorien, in dene: | 
; 
en die Basis zu all diesen Tb-Drogen gefunden Ist, wurde ein 
Mittel entwickelt. Seit August vorigen Jahres 
wie verlautet, bewährt. Aber 
selbst die Sensationsmeildungen aus New Y 
bewegen die deutschen Erfinder und Arzie «licht, 
im süchtest und an viel mehr Menschen als 100 oder 20 

galten. Denn selbst wenn die US-Meidungen nur zu einem 
treffen, so geben uns die aus deutschen Laberalorien durchsickernden Berich! 
doch die Gewißhelt, daf; ein Wettlauf der Forschung A 

das der Wende. Damals eingesetzt hat. 1946 wo: 
Dazu trat Conieben, des die dewischen kurz PAS genen: 
= und hatten. 1952 ist das Jahr der Heilmitiel, | 
dies Ende der wahrscheinlich noch nich 4 

{ 


& 

„Noch acht Monaten‘‘, heißt es zu diesem Bild aus dem Seo-View-Krankenhaus in Staten Island, Hydrazin-Derivate, hätten in wenigen Wochen Todgeweihte in fröhliche Menschen verwandelt. Die 
„herrschten Tanzen und Lachen in der Tuberkulose-Abteilung, in der vorher nur das Geräusch der 20jährige Hilda Carrion z. B. nahm von Juni 1951 bis März 1952 von 94 auf 120 Pfund zu. Kranke, 
Tb-Kranken, die ihr Leben aushusteten, zu hören war.‘ Die neuen Drogen Rimifon und Marsalid, beide die sich kaum bewegen konnten, hüpften jetzt. Kein einziger der „„Hoffnungslosen“ sei gestorben 


Tbc und Krebs sind heute die Feinde Nr. 1 und 2 in den Laboratorien der Bayer-Werke. Seit 1887 ent- 
stehen in Elberfeld und Leverkusen Arzneimittel von Weltruf wie das 1898 entwickelte Aspirin, das 
Germanin, das Malariamittel Atebrin oder die Sulfonamid-Präparate Prontosil und Supranol, für deren 
Entwicklung Professor Domagk aus dem Elberfelder Werk mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurde. 
Hier entstanden in Kriegs- und Nachkriegsjahren auch die Tb-Heilmittel Conteben und Neoteben 


Der Schweizer Forscher Dr. Bernhard Fust aus Basel arbeitete an der Entwicklung der neuen 
Tb-Heilmittel Marsalid und Rimifon. Die Kosten werden in den USA 420 statt bisher 15000 DM 
pro Tbc-Behandlung betragen. Heißt es. Bis dahin dürften auch erste Erfahrungen mit dem deutschen 
Neoteben veröffentlicht sein. Fünf vom Hundert starben 1950 noch an Tb. Den Anteil der Tb-Todes- 
opfer auf O0 zu bringen, lohnt schon den Wettlauf der Wissenschaft - FOTOS: BOLTZ (3), UP (3) 
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Rom, Florenz und Capri zeigen Frühjahrsmoden 


die Vormachtstellung der Pariser Mode eine 
geschlagen. Marchese Pucci eröffnete die Offensin 
seinen Capri-Modellen, Strand-Ensembles in 
Farbzusammenstellungen. Maria Antonelli und 
pessa Caroc£iolo folgten mit duftigen Tages- undAl 
modellen. Was jedoch im Hamburger „Hotel Atlıntk' 
stärksten Eindruck machte, waren die wunderbaren 
und die charmanten Vertreterinnen dieses Landes. 
die schlanken Frauen über den Laufsteg gingen, 
man das Leuchten, mit dem die Luft in Italien erfüll 
Aus jeder Falte ihrer Kleider wehte eine Brise südk 
Temperaments. — Die blonde Signorina (Bild 
trägt ein weihes Organzakleid. Sein Rock Ist 5 
übersät und hat eine Drapieru 


aus Rom und Florenz kamen zum erstenmal 

Deu 

tschland. Charmant und überzeugend haben 

= 

Be 
Das Fina 
10 ein beza, 


Sehr solopp im weißen Rolikragen-Pulli zeigt sich 
die Tochter von Maria Antonelli den Besuchern. Am 
Hofe Victor Emanuels aufgewachsen, ist die schlanke 
Signorina in allen italienischen Salons zu Hause 


dem EKI ausgezeichnet ist Emilio Pucci — 

Marchese, Director, Doktor und Fliegerleutnant. Heute 

er sich der Sport- und Strandmode verschrieben. 
Daneben Principessa Carocciolo — 


auf die Schuhe dieser Dame. Sie 
dem gleichen Material, aus dem das 
gearbeitet wurde: weißB- 


Die Zweiteiligkeit des Anzugs ist in Italien 
genau so beliebt wie hier. Der Beweis ist dieses 
Nachmittags-Complet aus pastellfarbenem Shan- 


Das Spiel mit den Streifen reizt jeden Mode- 


schöpfer, denn es verliert nie seine Wirkung. An 
diesem schwarz-weißen Mantel mit Bahnenrock 
ist der Ärmel besonders interessant - er öffnet sich 


r Organza mit stark ge- tung glac&. Der elegante Hänger über dem schlich- 
li 


gestreifte 
Rockweite im Rücken. Modell: Antonel ten Kleid hat keine Glockenärmel. Modell: Carsa am Ellbogen wie ein Schnabel. Modell: Antonelli 


Das Finale auf dem De pr0B Links ein flaschengrüner Samtabendmantel mit Goldstickerei. Daneben viele Meter rauchgrauen Tülls. Im Hintergrund ein weißes Organzakleid mit großen seitlichen Schleifen 
ein bezauberndes Abendkleid, duftig wie ein Sommerabend auf Capri. Auf rosafarbenem Grund liegen aus Taft-Schötten und ein Abendmantel aus feuerrotem Shantung. Modelle: Carosa FOTOS: KALLMORGEN 


Ein 
knöchella 
gold. 
deren duftige Modelle rauschenden Beifall fanden raffter 


DR. KURT ZENTNEL 
UND ERIK 6. VERG: 
DIE KOMDODIE DEN 
ENTNAZIFIZIERUNG 


2. Fortsetzung 

ls Sowjetmarschall Bulganin 
im Herbst 1945 die Verlesung 
seiner Examensarbeit für die 
MoskauerKriegsakademie be- 
endet hatte, lächelte Stalin, 
Das war das Zeichen für alle 
Anwesenden, ebenfalls zustimmend nicken 
zu können, denn dieses Lächeln des Gewal- 
tigen legte die außenpolitische Mar;c- 
linie fest. Nun bestand kein Zweifel mehr: 
die siegreihe Sowjetunion wird ihre 
Richter nach Nürnberg schicken. Bulganin 
hatte in seiner Arbeit folgenden Satz ge- 
braucht: 


„Der Friedensschluß nach dem letzten 
Kriege konnte sich nur auf die bedingungs- 
lose Kapitulation des Dritten Reiches, ein 
Gerichtsverfahren gegen seine Führer, 
deren Hinrichtung sowie die Beseitigung 
des ganzen Systems gründen. Unsere 
Beteiligung machte jede on- 
dere Lösung unmöglich.“ 


Es gibt viele, die behaupten, die ganze 
alliierte Politik der ersten Nachkriegs- 
jahre und somit auch die Nürnberger 
Prozesse seien ausschließlich kommunisti- 
schen Zielen zugute gekommen, denn das 
Elend, das im Herzen Europas geschaffen 
wurde, die Erbitterung, die Enttäuschung 
derer, die auf den Anbruch einer wirklich 
demokratischen Ara im Augenblick der 
Vernich des nationalsozialistischen 
Reiches gehofft hatten, das alles mußte 
Deutschland und bald darauf auch ganz 
Westeuropa für den Bolschewismus reif 
machen. Zu den Vertretern dieser These 
gehört der amerikanische Senator Langer, 
der im Dezember 1950 im Senat der Ver- 
einigten Staaten eine Untersuchung dar- 
über beantragte, in welchem Maße die 
Nürnberger Prozeßführung von kommuni- 
stischen Tendenzen beeinflußt gewesen 
ist, und der behauptet, daß der größte Teil 
des amerikanischen Anklagestabes aus 
sogenannten „leftist"-Kommunisten oder 
zumindest linksgerichteten Mitgliedern 
bestand. Dr. W. R. Inge, ein ehemaliger 
Dekan der Londoner St.-Pauls-Kathedrale, 
gehört dazu, Professor App, ein führender 
Historiker der Universität Philadelphia, 
und viele andere. 


Feststeht, daß die Nürnberger Prozeß- 
führung weit eher sowjetischen Gepflogen- 
heiten entsprach -als westlich-demokrati- 
schen, In Rußland ist es schon seit zwei 
Jahrzehnten üblich, einen besiegten innen- 
oder außenpolitischen Gegner als Ver- 
brecher anzusehen. Nur in Rußland! 


Wer die Nürnberger Prozesse kritisiert, 
begibt sich auf Glatteis. Er muß damit 
rechnen, daß man ihm Motive unterschiebt, 
die er vielleicht gar nicht hat. Man kann 
nicht aus schwarz weiß machen, man kann 
nicht behaupten wollen, es habe keine 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit ge- 
geben, keine Kriegsverbrechen, keinen 
Angriffskrieg, und in Nürnberg seien lau- 
ter Unschuldige verurteilt worden. Natür- 
lich nicht — aber man kann wohl behaup- 
ten, daß das, was in Nürnberg und Dachau 
und sonstwo geschah, in sehr krassem 
Widerspruch zur Proklamation des Alliier- 
‚ten Kontrollrats für Deutschland Nr. 3 
vom 25. Oktober 1945 steht, in deren Prä- 
ambel es heißt: 


„Mit der Ausschaltung der Gewaltherr- 
schaft Hitlers durch die Alliierten ist das 
terroristische System der Nazigerichte «b- 
gestellt. An seine Stelle muß eine Rech's- 
pflege treten, die sich auf die Errungen- 
schaften der Demokratie, Zivilisation und 
Gerechtigkeit gründet.“ 


Statt dessen hat man nach dem Waffen- 
stillstand Ausnahmevorschriften für die 
Anklagebehörde erlassen und umgekelırt 
andere Vorschriften, die seit Jahrhunder- 
ten im englisch-amerikanischen Recht 
zum Schutze des Angeklagten bestehen, 
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„Das Verfahren in den Kriegsverbrecherprozessen war kein Fortschritt, sondern ein Rückschritt um mindestens ein Jahrhundert“, 
stellt der deutsche Völkerrechtler Dr. Paul Leverkuehn fest. Dieser Rückschritt war die Folge der verhängnisvollen Konzessionen, 
die von den westlichen Alliierten dem Verbündeten im Osten eingeräumt wurden. Ungehindert hielten die bolschewistischen 
Prinzipien der rechtlichen Vermassung und des Kollektivurteils über die Entnazifizierung ihren Einzug in Deutschland, bejubelt 
von der ganzen Welt. Neues Betätigungsfeld für Stalins Säuberungsmethoden: Tausend Unschuldige für einen Schuldigen. 


fallen gelassen. | Auch die deutschen Vor- 
schriften zum Schutze des Angeklagten 
wurden nicht angewandt. 


Ihren größten Triumph feiern die bol- 
schewistischen Prinzipien in der Verurtei- 
lung ganzer Organisationen. Die „Klasse” 
der Kapitalisten oder der Kulaken wurde 
in Rußland ausgerottet, die „Klasse“ der 
Nazis, gekennzeichnet durch die Mit- 
gliedschaft in einer Organisation, wird in 
Nürnberg verurteilt. Der alte abendlän- 
dische Grundsatz, daß es besser ist, wenn 
einige Schuldige der Bestrafung ent- 
gehen, als daß ein Unschuldiger zu Un- 
recht verurteilt wird, muß dem Gesetz der 
russischen Revolution und der großen 
stalinistischen Säuberung von 1936—1938 
weichen: Mögen Tausende Unschuldiger 
verurteilt werden, wenn nur kein Schuldi- 
ger entkommt! 

Millionen verurteilt 

Blendend weiß sind die Tribünen um die 
Zeppelinwiese auf dem Nürnberger Par- 
teitagsgelände. Die Hunderttausende, die 
jährlich hierherkamen, zu den rauschen- 
den Festen der Macht, sollten dieses Weiß 
für kostbaren Marmor halten — so lange 
wenigstens, bis die neuen, größeren, 
monumentaleren, kolossaleren Bauten 
fertiggestellt wären. Jetzt imponiert die- 
ses leuchtende Weiß nicht mehr. Hier ist 
nichts mehr, als ein leerer Monstrebau, 
für den es keine Verwendung gibt. 


Dort, wo einst Adolf Hitler stundenlang 
seinen Arm ausgestreckt hielt, während 
die 32er-Reihen an ihm vorbeizogen, dort, 
wo jetzt ein Schild „Out of Bounds” hängt, 
hat sich ein Mann in die Sonne gelegt. 
Was will er hier? Will er eine vergan- 
gene Zeit zurückbeschwören? Ist es ein 
Unverbesserlicher, der in Erinnerungen 
schwelgen will? Der Mann, der dort auf 
der Führertribüne liegt, der hinabschaut 
auf das große Geviert, ist Rechtsanwalt. 
Er hat eine freie Stunde benutzt, um dem 
Gerichtsgebäude zu entfliehen. Und nicht 
aus Zufall ist er gerade hierhergekom- 
men. Die Aufgabe, vor die er gestellt 
ist, ist so groß, daß sie ihn auch in seiner 
freien Zeit nicht losläßt. Professor Carl 
Haensel ist einer der Verteidiger für die 
als verbrecherisch angeklagten national- 
sozialistischen Organisationen. 

Ein Angeklagter muß gehört werden, 
denkt er. Dieses Feld hier, diese Zeppe- 
linwiese ist vierhundert mal vierhundert 
Meter groß. Wollte man alle Angehörigen 
dieser angekl Organisationen hier 
versammeln, hier Kopf an Kopf auf- 
stellen, das riesige Geviert wäre nichf 
groß genug. 4 Millionen SA-Männer, 1,2 
Millionen SS-Männer, eine Million Poli- 
tische Leiter — viel mehr, als hier jemals 
vorbeimarschiert sind, sitzen auf einer un- 
sichtbaren Anklagebank und können sich 
nicht einmal verteidigen. 

Als sie vorbeimarschierten, waren sie 
noch ein Ganzes, eine „SA”, eine „SS“, 
ein Korps der Politischen Leiter. Aber her- 
ausgelöst aus diesem großen Heerwurm, 
da ist jeder ein einzelner, da denkt jeder 
einzeln, da handelt jeder einzeln, Und nun 
soll man ‚diesen Millionen einen Prozeß 
machen, einen einzigen Prozeß? 

Der araerikanische Ankläger, Mr. Jack- 
son, hat seine eigene Auffassung von dem 
Problern: 

„Es sind Besorgnisse über die Zahl der 
Personen laut geworden, die durch die von 


uns beantragten Erklärungen betroffen 
werden könnten. Manche Leute scheinen 
über eine Million Bestrafungen erschrocke- 
ner zu sein, als über fünf Millionen 
Morde... Wenn man eine vorbeugende 
Gerechtigkeit üben will mit der Aussicht, 
die Wiederholung dieser Verbrechen 
gegen den Frieden, gegen die Menschlich- 
keit und Kriegsverbrechen zu verhüten, 
so wäre es eine größere Katastrophe, diese 
Organisationen freizusprechen, als es der 
Freispruch aller 22 hier angeklagten Ein- 
zelpersonen sein würde...” 


Aber sind denn alle diese Menschen 
Verbrecher gewesen? Der einsame Mann 
auf der Nürnberger Führertribüne ver- 
sucht, die. Unmöglichkeit einer solchen Be- 
hauptung in Worte zu fassen: f 

„Es gibt Verbrecherbanden. Es gibt 
Unterweltverbände. Aber deren Stoßkraft 
besteht darin, daß diejenigen, die zusam- 
menarbeiten oder sich in die Hände spie- 
len, sich untereinander samt ihren jewei- 
ligen Zielen ganz genau kennen. Solche 
Verbände sind zweifellos verbrecherisch. 
Wenn unser : juristisches Denken dies 
noch nicht richtig ausdrücken, sondern 
doch jeweils nur Einzelschuld in der Teil- 
nahme an einem solchen Gesamtverbre- 
chen feststellen kann, muß es angesichis 
der wachsenden Bedeutung von Syndi- 
katen und Kartellen umlernen, etwas da- 
zulernen. Überall da aber, wo die Mas- 
sen in die Unternehmen hineingezogen 
werden, die aus anonymen Massenmen- 
schen bestehen, darf diesen das verbreche- 
rische Ziel überhaupt nicht enthüllt wer- 
den, sondern die Drahtzieher müssen es 
sorgsam geheimhalten, sonst macht 
die Masse einfach nicht mehr 
mit! Die Masse kann nur handeln, wenn 
sie ihres besseren Rechtes sicher ist: nicht 
im Formalen natürlich, sie vollstreckt auch 
ohne Urteil mit Unterschrift und Siegel, 
aber dann nur, wenn der, den sie Iynchen 
soll, ihr als Volksschädling erscheint, dem 
nur so beizukommen ist und der es redlich 
verdient hat.” 


Das Nürnberger Urteil wird am 1. Ok- 
tober 1946 verkündet. Als verbrecherische 
Organisationen haben zu gelten: die SS, 
der SD, die Gestapo und die Politischen 
Leiter bis hinunter zum Ortsgruppenleiter. 
Die SA, der Generalstab und die Reichs- 
regierung werden freigesprochen. Frei- 
gesprochen aber wird theoretisch auch das 
deutsche Volk von einer Kollektivschuld. 
Freigesprochen werden außerdem auch alle 
Mitglieder der verbrecherischen Organi- 
sationen, die keine Kenntnis vom verbre- 
cherischen Charakter der Organisation 
hatten und die ihr nicht freiwillig bei- 
getreten sind. Das hört sich gut an. Be- 
sonders um eine Zeit, da die „Entnazifi- 
zierung” in allen Zonen in ihrem Anfangs- 
stadium ohne rechten Maßstab willkür- 
lih ihre Hexenprozesse oder Mohren- 
wäschen, je nachdem, durchzuführen 
scheint. Das Urteil besagt, daß man den 
Kreis der für eine Bestrafung in Frage 
Kommenden verkleinert hat und jetzt 
unter den Angehörigen der verurteilten 
Organisationen nach den wirklich Schuldi- 
gen zu suchen gedenkt. Man konnte der 
Meinung sein, daß die Bestrafung eben 
dieser wirklich Schuldigen durch das Urteil 
immer noch verzögert oder gar verhindert 
wurde, weil der Kreis der Betroffenen 
immer noch zu groß war, aber in der da- 
maligen Atmosphäre war dieser Ausgang 
immerhin schon ein Erfolg der Vernunft. 


Es kam jetzt nur darauf an, wie das Ur- 
teil in der Praxis ausgelegt wurde, denn 
die „Kenntnis“ des verbrecherischen Cha- 
rakters einer Organisation ist ein nicht be- 
weisbarer Tatbestand. Acht Monate nach 
der Urteilsverkündung hat Mr. Macaskie, 
Leiter der Rechtsabteilung der britischen 
Militärregierung, vor den deutschen An- 
klägern der Spruchgerichte gesagt, wie er 
sich die Auslegung dachte. Er gab den 
Staatsanwälten gewisse „Faustregeln”, an 
die sie sich halten sollten: 

Der Nachweis der „Kenntnis“ gilt als 
erbracht, wenn der Angeklagte über ein 
gewisses Maß an Intelligenz verfügt, 

wenn er einen Rang oder Posten in Par- 
tei oder Staat bekleidete, „der ihm seiner 


Natur nach die Möglichkeit gab, etwas 
von diesen verbrecherischen Handlungen 
oder Vorhaben zu erfahren“ ... 

oder — (wörtlich) — wenn er, ohne 
Rücksicht auf Rang und Stellung zwischen 
dem 1. September 1939 und dem 8. Mai 
1945 mindestens ein Jahr lang Mitglied 
der Organisation gewesen ist.“ 


Von persönlicher Schuld ist hier nicht 
die Rede. Die Praxis hat dann gezeigt, 
daß in fast jedem Urteil der Spruchge- 
richte in der britischen Zone die stereo- 
type Wendung enthalten war, „daß der 
Angeklagte bei seinem Bildungsgrad wis- 
sen mußte...” 

(FORTSETZUNG AUF SEITE 14) 


Auf einem Bein humpelt ein Generalstäbler, begleitet von einem polnischen Wachsoldaten, durch die 
Straßen von Garmisch in das Lager der Kriegsverbrecher. Dort wird er sich wegen „Vorbereitung und 
Durchführung eines Angriffskrieges‘‘ zu verantworten haben. Das Bein hat er in Rußland verloren, 
dessen Angriffskriege vor dem internationalen Tribunal in Nürnberg nicht erwähnt werden durften 
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„Die Kulturfassade des Dritten 


eiches“ ni. führenden Persönlichkei- 


ten des Geistes- und Kulturlebens, sofern sie die Hitler-Ära nicht in der Emigration überstanden haben, 


sind von vornherein suspekt, und müssen vor En: 


i Rechenschaft über ihr Tun 


tnazifizierungsausschüssen 
und Lassen ablegen. Ein Mann wie Prof.Dr.Sauerbruch (Bild links) wird noch 1949 vor eine Kommission 


(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


Aber wer will sich über diese alliierte 
Auslegung wundern, wenn doch auch auf 
deutscher Seite — auf „nicht betroffener” 
deutscher Seite — einige in verallgemei- 
nernden Kategorien zu denken beliebten. 
So Eugen Kogon in seinem Buchenwald- 
Bericht „Der SS-Staat*: 

„Als Mannschaften und Führer (der SS) 
wurden alle Arten von Sozialdeklassierten 
aufgenommen, vor allem nationalsoziali- 
stische Flüchtlinge aus Osterreich und den 
Balkanländern, also Knüppel- und Revol- 
veraktivisten, die jeden sozialen Halt 
unter den Füßen verloren hatten. Wander- 
burschen, verkrachte Fuhrleute, Forst- 
gehilfen, Friseure, Handelsangestellte, Stu- 
denten, Gefängniswärter, Landsknechte 
mit so etwas wie militärischen Kenntnis- 
sen und Erfahrungen... Alle SS-Lebens- 
läufe glichen sich wie ein faules Ei dem 
anderen.” 

Kategorien — Klassen — Kasten, so un- 
demokratisch, sowenig freiheitlich das 
Wort auch ist, der Alliierte Kontrollrat 
hielt es für geeignet, darauf die Verord- 
nung über die einheitliche Entnazifizierung 
in allen Zonen aufzubauen. Die Kontroll- 
ratsverordnung Nr. 38 vom 14. Oktober 
1946 beruht auf dem Nürnberger Organi- 
sationsurteil und bildet die Grundlage zur 
Einteilung des deutschen Volkes in sechs 
Kategorien: 

HAUPTSCHULDIGE, SCHULDIGE, MIN- 

MITLAUFER, ENTLA- 
STETE und NICHT BETROFFENE. -. 

Diese Verordnung bestimmt, für welches 
Vergehen der Vergangenheit man in 
welche Kaste der Zukunft eingegliedert 
wird, und welche Strafen und Sanktionen 
man zu erwarten hat. Oder, mit den Wor- 
ten der Präambel gesagt: Es regelt „die 
Verhaftung und Bestrafung von Kriegs- 
verbrechern, Nationalsozialisten und Mili- 
taristen sowie die Internierung, Kontrolle 


und Überwachung von deutschen Staats- 
angehörigen, die gefährlich werden könn- 
ten” (!). 


Der Schriftsteller Hans Kasper, der in 
jenen Jahren das Typische der Zeit in sei- 
nen Anekdoten im Berliner „Kurier“ fest- 
hielt, schrieb damals die 
treffende Glosse: 


29.9.46. Wie KANA (Kaspers-Ausdenk- 
Nachrichten-Agentur) aus Innerafrika er- 
fährt, soll bei den Zwergvölkern die Demo- 
kratie ausgebrochen sein. Der plötzliche 
politische Gesinnungswandel der kleinen 


Menschenfresser, die bisher autoritär ein-- 


gestellt waren, soll darauf zurückzuführen 
sein, daß sie erfahren haben, in einer De- 
mokratie könne man nicht nur fremde, 
sondern auch die eigenen Stammesgenos- 
sen unbedenklich erlegen. Tatsächlich 
haben sich sofort, nachdem der frühere 
Anführer aufgefressen war, mehrere Par- 
teien gebildet. Ihre Programme stehen 
zwar in grundsätzlicher Übereinstimmung 
auf dem Boden des Menschenfressertums, 


"unterscheiden sich jedoch in den Metho- 


den. Während die einen Schlachten und 
Fressen nach wie vor unter staatlicher 
Kontrolle belassen wollen, wünschen die 
anderen freie Kopfjagd jedes gegen jeden. 
Auch die Frage, ob mit Haut und Haaren 
verspeist werden darf oder nicht, ist un- 
entschieden ...” 


Nun, ein Anwalt, der vor der Sprucd- 
kammer verteidigen soll, sieht sich zuerst 
einmal den Vorsitzenden, den Ankläger 
und die Beisitzer an, bevor er sich für den 
Fall seines Mandanten überhaupt inter- 
essiert. Das Ergebnis der Verhandlung 
hängt weit mehr von ihnen ab als vom 
Tatbestand — falls einer vorhanden — 


bzw. vom „Gesinnungsbestand” des An- 


geklagten. Es hängt auch manchmal von 
Zufälligkeiten ab. Steht da ein Mann vor 


muß auch entbräunt werden. zitiert. Er wor zwor nicht in der Partei, aber immerhin Generalarzt und Staatsrat. Der Schauspieler 
Caspar (Bild Mitte) muß glaubhaft machen, daß seine halbjährige 
Jugendtorheit 


Horst 
igkeit zur NSDAP als eine 


anzusehen sei, was seine mütterliche Freundin Käthe Dorsch (mit Brille) bezeugen kann. — 
Und der weltberühmte Dirigent Wilhelm Furtwängler (Bild rechts) ruft seinen Anklägern zu: „Ich konnte 
Deutschland in seiner tiefsten Notnicht verlassen. Ich bereue nicht, das für das deutsche Volk getan zu haben“ 


der Spruchkammer, kleiner Pg., bestimmt 
nicht mehr als „nominelles“ Mitglied, aber 
lange vor dem Kriege hat er dem jetzigen 
Beisitzer sein Mädchen abspenstig ge- 
macht. Im ruhigen Bewußtsein, daß ihm 
nichts passieren kann, erzählt der Ange- 
klagte seinen Lebenslauf. „... 1938 zur 
Polizei eingezogen, 1939 Polenfeldzug ...“ 


Halt, hier hakt sein Widersacher ein. Po- 


len, Polizei — das sind seine Stichworte. 

„Können Sie beweisen, in Polen keine 
Kriegsverbrechen begangen zu haben?” 

Die Frage ist unsinnig, aber teuflisch 
unsinnig. Vorsitzender und Ankläger sind 
Juristen und wissen, daß nach dem Rechts- 
brauch der westlichen Welt das Gericht 
dem agten seine Schuld nachweisen 
muß, und daß, wenn das nicht möglich ist, 
das Gericht zugunsten des Angeklagten 
entscheidet. Nicht so bei den Spruchkam- 
mern. Hier muß der Angeklagte nach- 
weisen, daß er unschuldig ist. Also bitte 
schön, Angeklagter, weisen Sie nach, daß 
Sie in Polen keine Kriegsverbrechen be- 
gangen haben! 

In seiner 1948 verfaßten kritischen 
Denkschrift „Sackgasse Säuberung”, die 
auf Anweisung der Alliierten übrigens 
auch nur unter Ausschluß der Offentlich- 
keit von Hand zu Hand gehen darf, weist 
der Verfasser Dr. Otto Gritschneder noch 
auf einige andere Besonderheiten dieser 

. sonderbaren Verfahren hin. Mit verdacht- 
erregender Sorgsamkeit vermeidet das Be- 
freiungsgesetz (Gesetz zur Befreiung vom 
Nationalsozialismus und Militarismus vom 
5. März 1946) z.B. alle Ausdrücke, die den 

aufkommen lassen könnten, 


daß es ein Strafgesetz ist, was es in Wirk- 


lichkeit natürlich doch ist. Es spricht vom 
„Betroffenen“ und nicht vom „Beschuldig- 
ten“ oder „Angeklagten”, vom „Spruch* 
statt vom „Urteil”, von „Sühne” statt von 
„Strafe“. 

An die Spitze seiner Schrift stellt Dr. 
Gritschneder ein Wort aus Platons „Staat” 


Nicht : ifi werden mußte der Herzog von Windsor, der — gleich zahllosen anderen prominenten Persönlichkeiten des Auslandes — 
iert mit seinem Besuch in Deutschland (Oktober 1937) zur Weltgeltung des Nationalsozialismus beigetragen hat. So wie 


zeigten sich Politiker, Diplomaten und 
listischen Führern, deren Gewaltherrschaft gerade dem Ausland nicht verborgen bleiben konnte. Denn 
Presse, und Dachau oder Buchenwald waren drüben schon längst ein Begriff, während der SA-Mann hier noch im guten Glauben seinen Dienst versah 


Stoatsmänner aller Länder bedenkenios neben den nationalsozia- 
jenseits der deutschen Grenzen gab es keine gelenkte 


Aud die Parteien 
distanzie 


— „...denn die äußerste Ungerechtigkeit 


ist, gerecht zu scheinen, während man es 
nicht ist.“ 


Hirtenbrief gegen die Entnazifizierung 


Der amerikanische Denazifizierungschef 
von Hessen bemerkt trocken: „Wir bauen 
die Demokratie mit Ziegeln, die die Nazis 
gebrannt haben.” 

Nur General Clay scheint von dieser 
inneren Krise der Entnazifizierung nichts 
zu bemerken. Er läßt sich Spruchkamm.:r- 
urteile zeigen und findet, daß sie zu milde 
ausgefallen sind. „Ich sehe nicht”, tadelt 
er seine drei Befreiungsminister, die be- 
reits ihre Rücktrittsgesuche eingereicht 
haben, „wie Sie Ihre Fähigkeit zur Selbst- 
regierung oder Ihren Willen zur Demo- 
kratie beweisen wollen, wenn Sie bereits 
vor der ersten unangenehmen und schwie- 


rigen Aufgabe, die Ihnen zufällt, fliehen 


oder ihr ausweichen.“ 


Die „Schuld“ trifft viel weniger die drei 
Minister als die Bevölkerung. Die will 
einfach nicht mehr mitmachen. Gottlob 
Kamm, Württemberg-Badens Entnazifizie- 
rungsminister, fährt wochenlang über Land 
und sucht Spruchkammerpersonal. Die 
wenigen, die er findet, laufen ihm sehr bald 
wieder fort. Belastungszeugen sind rar ge- 
worden, ja die Nichtbetroffenen und die 
Mitläufer protestieren sogar dagegen, das 
Geschenk anzunehmen, das ihnen in Ar- 
tikel 51 des Befreiungsgesetzes gemacht 
wurde, wonach ihre Kennkarte ein schönes 
„befreiendes“ Loch zum Unterschied von 
den Belasteten zieren soll. 


Der bayerische Befreiungsminister Dr. 
Hagenauer umriß die Situation auf einer 
CSU-Parteitagung in Eichstätt so: 

„Die allgemeine, durch die Not hervor- 
gerufene Lethargie des deutschen Volkes 
läßt das anfängliche Interesse an einer 
Entnazifizierung immer mehr schwinden. 
Das Volk hat das Empfinden, daß die Pro- 
pagierung der Entnazitizierung als Problem 
Nr. 1 nicht mehr den tatsächlichen Gege- 
benheiten entspricht und in einem Miß- 
verhältnis zu dem Problem der wirtschaft- 
lichen Not steht.” 


sich zu 

ren. Gottlob Kamm hat immer 
wieder vergebens Rücktrittsgesuche einge- 
reicht, man hat ihn nicht gehen lassen. An- 
fang 1948 tut er es schon nicht mehr aus 
eigenem Antrieb. „Ih kann mich nicht 
gegen die Interessen meiner Partei stel- 
len“, beteuert der SPD-Mann, „wir be- 
kommen die Prügel, die anderen die 
Stimmen.” 

Zur gleichen Zeit, am 1. Sonntag des 
Februar 1948, hören die Gläubigen in 
Hessen von tausend evangelischen Kan- 
zeln ein „Wort an die Gemeinde”, unter- 
zeichnet hat es „Die Evangelische Kirche 
in Hessen-Nassau“, aber jeder weiß, daß 
Pastor Niemöller der Verfasser ist: 

Was in diesem Hirtenbrief gesagt wird, 
ist nicht neu, jeder hat davon gehört, 
wenn er es nicht am eigenen Leibe ge- 
spürt hat. Aber die Menschen in den Kir- 
chen sehen sich doch scheu um, ob nicht 
ein ungerufenes Ohr mitgelauscht hat, a!s 
ihr Pastor ohne die Stimme zu dämpfen 
in die Kirche ruft, daß diese Art der Ent- 
nazifizierung zu Zuständen habe, 
die einen auf Schritt und Tritt an die hin- 
ter uns liegenden Schreckensjahre erin- 
nern, Die Gläubigen halten den Atem an, 
denn nun kommt eine Aufzählung all der 
vielen kleinen und großen Ungerechtig- 
keiten, deren Opfer sie selbst geworden 
sind. Wie ein Orgelakkord klingt das 
Schlußwort durch das Schiff: 

„Unter diesen Umständen müssen wir 
allen Christen die Frage vorlegen, ob wir 
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es noch verantworten können, uns frei- 
willig an der Dur eines Verfah- 
rens zu beteiligen, das Haß sät, statt der 
Gerechtigkeit und der Versöhnung zu 
dienen. Falls ein christlicher Bruder nicht 
die freudige Gewißheit hat, gerade mit 
diesem seinen Dienst dem Amt der Ver- 
söhnung zu dienen, soll er an dieser Sache, 
die so viel Unrecht im Gefolge hat, nicht 
mehr aus freien Stücken als öffentlicher 
Kläger, freiwilliger Belastungszeuge oder 
Vorsitzender und Beisitzer einer Spruch- 
kammer mitwirken.“ . 


* 


Die Entnazifizierungsverfahren sind 
gründlich verfahren. Längst glaubt kein 
Mensch mehr daran, daß die Entnazifi- 
zierung, wie vorausgesagt und verspro- 
chen, in zwei Jahren endgültig abgeschlos- 
sen sein wird. „Mensch, wo denkste hin“, 


sagt der vielzitier- 


lionen Pgs”, und 

plötzlich faßt er sich 
ein Herz und marschiert geradewegs zur 
nächsten Spruchkammer, irgendwann im 
Jahre 1949. Erstaunt fragt ihn der Vor- 
sitzende, warum er sich nicht schon vor 
drei Jahren gemeldet hat. „Da war ick 
noch keen Nazi“, kommt die trockene 
Antwort. 


Das ist ein Witz, Gott sei Dank. 

Das aber ist kein Witz: Clay berichtet 

mit spürbarer Genugtuung, 
„daß die meisten der 74 000 Internierten, 
die wir in Gewahrsam gehalten und dann 
den deutschen Entnazifizierungsbehörden 
übergeben haben, bevor sich die Spruch- 
kammern mit ihnen befaßten, beinahe 
drei Jahre lang unter harten Bedingungen 
festgehalten worden waren.” 

Von ihnen wurden nur drei Prozent 
zu Arbeitslager verurteilt. Der Rest wurde 
in niedrigere Kategorien eingestuft oder 
als nicht betroffen entlassen. 


= 
i te Mann auf der 
Straße, „wir hatten 
ja schließlich im- 
merhin act Mil- 


Nie wieder Geschichte 


In einer mittleren Stadt des Landes 
Baden lebt seit nahezu 25 Jahren der 
Studienrat R. Seine hauptsächlichen Unter- 
richtsfächer sind Physik, Chemie, Biologie 
und Erdkunde. Aushilfsweise hat er früher 
auch in Geschichte unterrichtet. Das lehnt 
»r aber heute konsequent ab. Er hat ganz 
bestimmte Gründe für diese Ablehnung. 


Im April des Jahres 1928 wird der da- 
mals dreißigjährige Assessor R. bei der 
Oberrealschule jener badischen Stadt ein- 
gestellt. Wegen seiner fortschrittlichen 
Unterrichtsmethoden wird er von den 
Schülern geliebt, von den Kollegen be- 
lächelt, bei der Direktion als „mit Vor- 
sicht zu genießen” registriert. Im Jahre 
1932 heiratete er die Tochter eines Apo- 
thekers aus der gleichen Stadt. 

Die politischen Ereignisse des Jahres 
1933 lassen ihn kühl. Er sagt sich, wie so 
viele: „Das kann nicht lange dauern.” 

1934 wird der Direktor der Schule — 
ein Zentrumsmann — entlassen. An seine 
Stelle kommt ein ehemaliger Geschichts- 
lehrer aus Norddeutschland, Parteimit- 
glied und Hauptmann aus dem Weltkrieg. 
Und so bleibt mit den Jahren auch diese 
Schule von der „geistigen Erneuerung” 
nicht verschont. Mit sanfteın Druck wird 
ein Lehrer nach dem anderen in die Par- 
tei lanciert. 

Assessor R. hält sich, ohne dadurch 
besonders aufzufallen, von dieser Ent- 
wicklung fern. Man hat sich daran ge- 
wöhnt, in ihm den unpolitischen Außen- 
seiter zu sehen. Inzwischen aber ist das 
dritte Kind in der Familie des Assessor R. 
angekommen. Wenn auch Frau R. aus 
wohlhabendem Hause stammt, muß man 
sich im Haushalt sehr einrichten. Denn 
das Gehalt einer Assessors ist nicht hoch. 
„Man müßte Studienrat sein” — denkt 
Assessor R. — „dann wäre es leichter!” 
Seine Fähigkeiten und sein Dienstalter 
würden ja die Beförderung zum Studien- 
rat durchaus zulassen. Aber in einem Ge- 
spräch läßt der Direktor durchblicken, 
daß es nun doch wohl an der Zeit sei, 
in die Partei zu gehen, und der Herr Kol- 
lege möge sich doch das mal durch den 
Kopf gehen lassen. Nun gut! Assessor R. 
läßt sich das durch den Kopf gehen, spricht 
mit seiner Frau darüber, spricht mit sei- 
nem Schwiegervater, dem Herrn Apothe- 
ker, der gewisse Bedenken äußert und 
kommt zu dem Schluß: „Es muß sein!” 


} die M N chkeit 


. Assessor R. wird Parteimitglied und 
Studienrat, ändert aber weder seine Lehr- 
methoden noch seine Lebensformen. Er 
hält sich weiter im Hintergrund. Sein ein- 
"ziger Kummer ist nur, daß der Zeichen- 
lehrer, der inzwischen Sturmbannführer 
geworden ist, sich so auffallend für ihn 
interessiert. Ihm persönlich zwar zeigt er 
es nicht, aber er fragt die Schüler aus. 
Und die erzählen, harmlos wie sie sind, 
allerlei für einen Parteispitzel Wissens- 
wertes aus dem Unterricht. So etwa die- 
ses, daß er im Erdkundeunterricht die 
ehemaligen deutschen Kolonien als un- 
rentabel und lediglich der Machtauswei- 
tung dienend bezeichnet hat. Und eines 
Tages wird er überraschend zu einem 
Kursus nach Berlin beordert. 


Gerade um diese Zeit bricht der Krieg 
aus. Politisch geschult kehrt Studienrat R. 


aus Berlin zurück. Zwei Kollegen sind _ 


bereits zum Militär eingerückt. Ab sofort 
muß Studienrat R. den Geschichtsunter- 
richt in einer. Klasse übernehmen, Weil 
die Lehrer verhältnismäßig viel Freizeit 
haben, müssen sie im Dienst der Partei 
die verschiedensten kleinen Aufgaben er- 
füllen, müssen für die Winterhilfe sam- 
meln, müssen mit Listen von Haus zu 
Haus gehen, müssen Posten übernehmen 
und so weiter. Studienrat R. wird Block- 
walter der NS-Volkswohlfahrt und muß 
nun durch Kleidersammlungen zum End- 
sieg beitragen. 

Das wäre noch nicht so schlimm gewe- 
sen. Schlimm ist das mit dem Gescichts- 
unterriht. Er kann seine wahren An- 
schauungen nicht verleugnen, soviel 
Mühe er sich darum auch geben mag. Und 
der Zeichenlehrer ist wachsam. Schon aus 
dem Biologieunterriht ist ihm hinter- 
bracht worden, daß Studienrat R. immer 
noch — trotz Berliner Kursus — geschickt 
um das Thema .die jüdische Rasse“ her- 
ummanövriert. Drei Tage später hat Stu- 
dienrat R. seinen Einberufungsbefehl zur 
Infanterie in der Tasche. 

Und nun geht alles seinen Gang. Aus 
dem Studienrat R. wird der Schütze R., 
der als lächerliche Figur im Kasernenhof 
auf dem Bauch rutscht, der schlecht und 


recht schießen lernt und nach drei Mona- _ 


ten an die Front abgestellt wird. Kaum 
‘einen Monat später liegt er mit einem 
Bauchschuß im Lazarettzug. Ende 1943 
wird er arbeitsverwendungsfähig nach 


Konzentrationslagern verstummt jeder Protest gegen die Sühnemaßnahmen der Alliierten in den ersten 
Nachkriegsjahren. Diese Aufnahme wurde von der Propagandaabteilung des französischen Kriegsmini- 
steriums verbreitet: sie zeigt einen KZ-Häftling aus Vaihingen, wo in sechs Monaten 1500 Menschen starben 
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Hause entlassen. Da erfährt er, daß sein 
Widersacher, der nationalsozialistische 
Zeichenlehrer, aus der Partei ausgestoßen 
worden ist und im KZ sitzt, weil er sich 
an minderjährigen -Schülerinnen vergan- 
gen hat. 
Ende 1944 wird Studienrat R. zum zwei- 
tenmal eingezogen, und zwar zur Waffen- 
SS. Da er als Obergefreiter die Wehr- 
macht verlassen hat und über Fronterfah- 
rung verfügt, wird er alsbald zum SS- 
Unterscharführer (das gleiche wie Unter- 
offizier) befördert. Seine Einheit wird bei 
der Weihnachtsoffensive bei Bastogne ein- 
gesetzt, und er gerät im Januar 1945 in 
amerikanische Gefan 

Seinem schlechten Gesundheitszustand 
hat er es zu verdanken, daß er schon im 
August 1945 in die Heimat abgeschoben 
wird. Als Tramp durchwandert er halb 
Deutschland. 


Am 30. August nachmittags gegen 5 Uhr‘ 


steht er vor seinem Haus, Ein französi- 
scher Militärposten redet ihn scharf an 
und gibt ihm zu verstehen, daß er hier 
nichts zu sucheri habe. Seine Wohnung 
ist beschlagnahmt. Die Familie wohnt bei 
den Schwiegereltern in der Apotheke. 
Große Wiedersehensfreude, alle sind sie 
wohlauf, Aber es sind schon Franzosen 
dagewesen und haben nach ihm gefragt. 
Seine Frau ist drei Stunden lang vernom- 
men worden. 

Freiwillig meldet er sich nach drei Ta- 
gen auf der französischen Kommandantur. 
Nachdem er seinen Namen genannt und 


Einlieferung in das Lager verdankt er 
einem anonymen Ausschuß von angeb- 
lih politisch einwandfreien Deutschen, 
der die Franzosen zu beraten hat. Und 
diesem Ausschuß hat jener Zeichenlehrer 
angehört, der damals Studienrat R. bei 
der Partei denunziert hat und der als K7- 
Häftling befreit worden ist. 


So ist nun auch Studienrat R. „frei“, 
Viel kann er allerdings mit seiner Frei- 
heit nicht anfangen. Denn es bleibt ja 
trotzdem an ihm hängen, daß er in der 
Partei war, daß er Blockleiter der NSV 
war, daß er bei der Waffen-SS war, Er 
darf nicht an einer Schule unterrichten. 


Man schreibt schon das Jahr 1947, als 
Studienrat R. endlich zum erstenmal vor 
einem Spruchausschuß erscheint, Daß cr 
in die Partei eintreten mußte, um nicht 
ewig Assessor zu bleiben, wird ihm ge- 
glaubt. Da kann er als „Mitläufer ohne 
Sühnemaßnahmen“ eingestuft werden. 
Daß er Blockwalter der NSV war, ist 
zwar verdächtig, doch weil er es erst im 
Kriege geworden ist, weil er unter Druxk 
den Posten angenommen hat, kann man 


-es ihm auch verzeihen. Seine Zugehörig- 


keit zur Waffen-SS spielt keine Rolle, 
weil er ja zu dieser Formation eingezogen 
worden ist, ohne daß er etwas dagegen 
tun konnte. Aber da ist doch noc ein 
Haken dabei, und wegen dieses Hakeıs 
kommt es doch zu einer Verurteilung. 


Da heißt es nämlich: „Als Belasteter 
(Aktivist, Militarist, Nutznießer) gilt jeder 


es ist niemand anders als... 


«4 So steht es im Briefkopf 
„Der Spezialist der leisen Werbung des in Nr. 8 des STERN 
veröffentlichten Leserbriefes über den „geheimnisvolien Herrn Zoller*. Was jener 
„Spezialist der leisen Werbung“ — unterzeichnet mit dem klangvollen Namen 
„In der Beek“ — dem STERN und seinen Lesern mitzuteilen hatte, schien tatsäch- 
!ich eine Sensation zu sein: der geheimnisvolle Hintermann des Frankfurter 
Millionenschwindels sei niemand anders als der französische Beobachter in Düssel- 
dorf, Capitain Albert Zoller, der Verfasser des Buches „Hitler privat”. Inzwischen 
haben wir feststellen müssen, daß der Inhalt dieses Leserbriefes und die Ver- 
dächtigungen gegen Herrn Albert Zoller von Anfang bis zu Ende erlogen sind, 
erlogen von eben jenem „Spezialisten der leisen Werbung“. 


Obwohl der STERN sonst bei Veröffentlichungen von Leserbriefen keinen 
Fragebogen von den Einsendern verlangt, haben wir uns diesmal doch etwas 
näher nach dem geheimnisvollen Herrn „In der Beek” erkundigt. Und, siehe da: 


Herr Kurt Kränzlein, ehemals Chefredakteur von Joseph Goebbels’ „Angriff“. 


Während harmlose „kleine Nazis” noch heute unter den Folgen der Entnazifi- 
zierung zu leiden haben, sitzt Herr Kränzlein in Düsseldorf und macht seine 
„leise Werbung“ mit der alten Giitspritze. Auch das ist eine Folge des großen 
Schwindels, zu dem sich die Entnazifizierung in Deutschland ausgewachsen hat. 


_ drei Stunden in einem Vorzimmer gewar- 


tet hat, kommt ein Soldat, schlägt dem 
Studienrat den Kolben seines Karabiners 
auf den Rücken und gibt ihm so zu ver- 
stehen, daß er mitzukommen habe, Stu- 
dienrat R. wird in den Keller der Kom- 
mandantur gebracht. Im Halbdunkel er- 
kennt er, daß dort auf Strohsäcken einige 
Gestalten liegen. Er sucdt sich einen 
freien Strohsack, legt sich nieder und 
wartet. 

Zu Hause wartet seine Frau sechs Wo- 
chen lang in quälender Nervosität. Dann 
kommt eine Postkarte. Ihr Mann schreibt, 
sie solle sich keine Sorgen machen, er sei 

d. Das ist alles. Noch zweimal kommt 
eine Postkarte. Dann kommt Studien- 
rat R. selbst, abgemagert, mit Wasser in 
den Beinen, mit gedunsenem Gesicht. Er 
ist in-einem Kriegsverbrecherlager gewe- 
sen. Wie es ihm da ergangen ist, das 
will er nicht erzählen. Sein Aussehen 
sagt genug. Aber etwas anderes sagt er. 
Er hat es bei seiner Entlassung aus dem 
Lager von dem. Kommandanten, der im 
Zivilberuf auch Lehrer ist, erfahren: Seine 


Kein Verbrechen gegen die Menschlichkeit: 4. westlichen Alliierten in 


Angehörige der Waffen-SS, mit Ausnahme 
derjenigen, die zu dieser Organisation 
eingezogen wurden, es sei denn, daß sie 
nach ihrer Einziehung zum Unterscharfüh- 
rer befördert wurden.” 

Bald steht im Amtsblatt der Landesver- 
waltung Baden die Mitteilung: „Studien- 
rat R. — Entlassung“. Kurz und bündig. 


Erst im Jahr 1949 wird Studienrat R., 
nachdem er verschiedene Anträge gestellt 
hat, wieder an seine alte Oberrealschule 
zurückversetzt. Dort unterrichtet er in 
Physik, Chemie, Biologie und Erdkunde. 


Nur mit Geschichte will er absolut 
nichts zu tun haben — was ihm auch 
nicht zu verdenken ist. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
79 Millionen Formulare - „Sind Sie Pg. oder 
kommen Sie aus dem Osten ?“ - Große Chan- 
cen für Hochstapler - Nicht jeder Antifaschist ist 
ein guter Chirurg - Halsabschneider im Opero- 
tionssaal - Denunzianten schreiben nach Paris 


den ersten Nachkriegsjahren geflissentlich vorbei. Dieser vom Tode gezeichnete Kopf eines deutschen 
Soldaten wurde in einem der zahllosen sowjetischen fotografiert. Ein Heimkehrer schmug- 


gelte den Film unter Lebensgefahr nach Deutschland. T 


acher Mord fand noch keine Ankläger 


si 


| 


sagt KARL LITZINGER, Küchenchef 
(früher im „Esplanade” und jetzt im bekannten Feinschmecker-Restaurant „Steckenpferd” in Hamburg) 


„Wem wie mir „Abschmecken“ Lebensberuf ist, der unter- herrlichen Aromas, ihres interessanten, man könnte sagen 


| scheidet die einzelnen Vorzüge eines Genußmittels ganz ge- spritzigen Charakters und schließlich aus der Erfahrung, 
ji nau. Aus drei Gründen ziehe ich die Texas vor: wegen ihres daß sie mir ganz ausgezeichnet bekommt.“ 
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Ein Tatsachenberich 
von Tilmann Beer und 


Michael P. Michaelis 


Herr Turbiner wurde von seinem Rechtsanwalt 
Robert Kempner für 150000 DM aus den Fängen 
der Zollfahndung freigekauft. Die Herren Ein- 
stein und Flumenbaum mußten Tausende auf- 
‘wenden, um zu den Schlüsseln zu gelangen, die 
ihnen die Tore des Moabiter Gefängnisses öff- 
neten. Die „Helden“ unseres heutigen Berichts 
glaubten es schlauer angefangen zu haben: sie 
machten von vornherein gemeinsame Sache mit 
Kriminalbeamten aus dem Berliner Polizeiprä- 
sidium. Der fehlende rechte Zeigefinger eines 
Mittäters wurde ihnen bald zum Verhängnis. 


2. Fortsetzung 


riminalassistent Unger sofort zum Chef!” 

Die Beamten vom Betrügsdezernat B3, Polizei- 

präsidium Westberlin, arbeiten in einem großen, 

tristen Zimmer, das früher Mannschaftsraum der 
ehemaligen Gardekaserne gewesen ist. Graues Licht 
dringt durch die nur notdürftig reparierten Fenster. Un- 
ger, ein mittelgroßer, fast ärmlich gekleideter Mann, 
von damals 32 Jahren, mit langen dunkelblonden, meist 
seitlich in die Stirn fallenden Haaren, erhebt sich von 
seinem Schreibtisch und entfernt sich eilig durch die 
fleckige, graugestrichene Zimmertür. 

Der gleichaltrige Kriminalkommissar Otto Albrecht, 
Chef der Abteilung B3, sitzt in seinem kleinen, saube- 
ren Einzelzimmer auf der anderen Seite des langen 
Ganges, den Unger nun überquert. Der Assistent tritt 
ein und schließt sorgsam die Tür hinter sich. Die At- 
mosphäre zwischen diesen beiden Männern scheint ver- 
trauter als sie sonst im Polizeipräsidium zwischen 
Vorgesetzten und Untergebenen üblich sein mag. Ist 
.es die Vertrautheit von Spießgesellen? 

„Setzen Sie sich heute abend mal drüben in das Lokal, 
Unger...“, sagt Kriminalkommissar Albrecht mit einem 
seltsam müden Blick, „Sie werden sich dort mit Holec 
treffen...” 

An diesem Dezemberabend des Jahres 1950 sitzt also 
Kriminalassistent Unger im „Friesenschlößchen“. Es ist 


nicht das Milieu dieses Lokals — Papierblumen, bunte 
Girlanden, mittwochs und sonnabends Tanz im Saal, 
die Preise sind mit angefeuchteter Kreide auf die Fen- 
sterscheiben geschrieben — es ist nicht das Milieu, das 
die Besucher anzieht. Es ist die Lage direkt gegenüber 
dem Polizeipräsidium. Auch Beamte pflegen hier mittags 
oder abends einen kleinen Imbiß zu nehmen, ein Bier 
zu trinken, ein paar Zigaretten zu kaufen. 

„Ein kleines Helles“, bestellt Unger und setzt sich 
müde an einen der leeren Tische. Holec, was wird Ho- 
lec wieder wollen? Der Jugoslawe Jovan Holec, der 
ihn und Albrecht in der Hand hat. Mindestens Albrecht 
und ihn, und dies aus guten Gründen... das Geschäft, 
das sie verbindet, besteht zumeist in „Beschlagnahmen‘“. 

Gegen den Kriminalkommissar Albrecht sind bereits 
im September 1949 Anschuldigungen laut geworden, als 
er einen Koffer amtlich „beschlagnahmte”. Ob Unger 
damals mit im Spiel war, ist nicht geklärt. „In diesem 
Koffer sind nur falsche Hundertmarkscheine gewesen!“ 


Die Spinne im Netz einer raffiniert arbeitenden Gangsterorganisation war niemand anders als Kriminalkommissar Otto Albrecht 
(links), der Leiter des Falschgelddezernats im Berliner Polizeipräsidium. Seine Spezialität waren „Beschlagnahmen‘‘ auf eigene Kappe 


sagte Albrecht damals aus. Mehrere andere informierte 
Personen behaupten jedoch, in diesem Koffer hätten 
sich zwar auch gefälschte Hundertmarkscheine, daneben 
jedoch noch mehrere tausend Dollar in echten Noten, 
eine „Zeiß*-Kamera und vier Stangen amerikanischer 
Zigaretten befunden. Die Ermittlungen gegen Albrecht 
müssen jedoch nach einiger Zeit abgebrochen werden, 
da sich der Verdacht der Unterschlagung nicht bestätigen 
läßt. 


Sichere Kenntnis besteht erst über ein „Geschäft“ aus 
dem Oktober 1950. Damals sind Unger und der 38jährige 
technische Kaufmann Karl Heinz Sperling in das Lager 
einer Schmugglerbande in einer Grunewald-Garage 
eingedrungen. Unger zieht seinen Polizeiausweis — ob 
auch die Pistole, konnte ihm nicht nachgewiesen werden 
— und beschlagnahmt Kaffee und Zigaretten. Die 
Schmuggler lassen ihre Ware im Stich und flüchten. 
Unger hält sie nicht. Gemeinsam mit Sperling lädt er 


(FOR TEE TUNG LTE 


„ich werde getreten, denn ich bin ja nur der kleine Angestellte“, schrieb Kriminalassistent Unger (links) aus dem Untersuchungs- 
gefängnis. Mit ihm kamen alle seine Komplicen, die bei der unrechtmäßigen „Beschlagnahme‘“ in einer Goldscheideanstalt: mitwirkten, 
auf die Anklagebank (Oben von links nach rechts: Kriminalassistent Unger, V-Mann Sperling, Kriminalkommissar Albrecht, der Pole 
Scwarzbier Sextett, 


‚ der Tscheche Ribica und der Deutsche Wilhelm Mink. Ein internationales 


aber einer so raffiniert wie der andere 
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(FORTSETZUNG VON SEITE 18) 
das Schmuggelgut in 
den Jeep .„Sperlings, 
dann fahren sie davon. 
Als sie die Garage 
verlassen haben, stop- 
pen sie den Jeep einen 
Augenblick, Ein Mann, 
der in der Nähe ge- 
wartet hat, steigt zu: 
Kriminalkommissar Al- 
bredt ... 

Die Schmuggelware ist bald umgesetzt. Und dann 
streiten sich die Komplicen über die Höhe ihrer Beute- 
anteile. Unger, der das Doppelte erwartet, erhält nur 
1000,— Mark, Sperling 700,— Mark, Kriminalkommissar 
Albrecht, der (für alle Fälle) in der Nähe gewartet hat, 
sonst aber nicht weiter in Aktion getreten ist, bekommt 
300,— Mark ausgezahlt. Holec ist Mitwisser und ver- 
mutlich der Anstifter des Ganzen. Er, der Verbindungs- 
mann der Bande „Die Starke” zum Polizeipräsidium, 
weiß natürlich, wo was zu holen ist. 


„Haben Sie Strümpfe zu verkaufen ?“ 


„Mit Jovan Holec*, denkt Unger, während er an 
einem Tisch des „Friesenschlößchens” sein kleines Helles 
trinkt, „mit Jovan Holec ist nicht zu spaßen“... und 
er denkt an das „Strumpfgeschäft”, das er kürzlich mit 
Holec und dessen Kumpan, dem 31jährigen Jugoslawen 
Zigan Ribica, der in der Waitzstraße unter „Zijo* be- 
kannt ist, gemacht hat. 

„Haben $ie Strümpfe zu verkaufen? Ich kann welche 
unterbringen, zahle gute Preise”, fragt Ribica, das Jahr 
1950 ging schon seinem Ende zu, einen Bekannten. 

„Strümpfe? Ich habe alles... und was ich nicht habe, 
kann ich besorgen.“ 

„Is gut“, entgegnet Ribica, „ich habe einen 
Käufer an der Hand. Kommen Sie mit der Ware in das 
Haus von Paul. in der Küstriner Straße, erster Stock. Ich 
erwarte Sie mit meinem Kunden.“ 

Der Lieferant kommt mit 12000 Paar Strümpfen. 
Der Käufer ist — Holec. Handeln gehört zum Geschäft. 
Der Verkäufer schöpft keinen Verdacht, als Interessent 
Jovan Holec und sein Vermittler Zijo Ribica zäh und 
zeitraubend zu handeln beginnen, im ‚Gegenteil, es 
überzeugt ihn sogar von der Bonität seiner Kunden. 
Daß es sich .nur darum dreht, Zeit zu gewinnen, weiß 
er natürlich nicht. 

Endlich scheint es soweit zu sein, man steht kurz vor 
dem Abschluß des Geschäftes, im stillen überschlägt 
der Verkäufer bereits den Gewinn, den er bei der 
Sache immer noch gemacht hat — da öffnet sich die 
Tür, ein Mann, der scheinbar nicht zu diesem Geschäft 
gehört, tritt ein und legitimiert sich als Kriminalbeam- 
ter —: Kriminalassistent Unger. Und Unger „beschlag- 
nahmt“ den ganzen zur Verhandlung stehenden Posten 
kurzerhand. 


Der Erlös wird später geteilt ... 


Was Ribica, in der Waitzstraße „Zijo“ genannt, be- 
trifft, so war dies nicht sein erstes Geschäft mit kor- 
rupten Kriminalbeamten aus dem Polizeipräsidium in 
der Friesenstraße. 

Es ist im Sommer gewesen, denkt Rudolf Unger, 
während er auf Jovan Holec im „Friesenschlößchen“ 
wartet, und noch ein zweites kleines Helles trinkt. 
Holec läßt sich Zeit ... 

Im Juli 1950 boten Ribica und einige seiner Genos- 
sen dem Chefmanager Albert Krauze Falschgeld an. 
Für 250/, des Nennwertes. „Doll“, meint Krauze, „doll 
gemacht, muß ich sagen!“ Und er wendet die „Blüte“, 
einen Fünfzigmarkschein hin und her. 

„Den kann keiner von einem echten unterschei- 
den! Wieviel kann ich haben?“ 

„Wieviel können Sie anlegen?* fragt Ribica und 
steckt sein Muster sorgsam wieder ein. 

„Zweieinhalb Mille — fürs erste wenigstens”, meint 
Chefmanager Krauze. 

„Gut, geben Sie die zweieinhalb in bar, wir tref- 
fen uns morgen hier wieder, Sie kriegen dann Zehn 
Mille von mir.” 

„— ausgeschlossen! Sie hau'n mir mit meinem Geld 
ab, und ich seh Sie nie wieder!“ protestiert der Chef- 
manager laut. „Ich denke nicht daran!“ 

In der Wohnung des technischen Kaufmanns Sper- 
ling, Berlin-Grunewald, Hopenstraße 9, in der diese 
Transaktion stattfinden sollte, kommt es zu Diffe- 
renzen. 

„Wenn Sie nicht wollen, ist es Ihr Schaden, nicht 
meiner!“ Ribica, der gerissene Händler, ist plötzlich 
ganz uninteressiert. „Sie wissen, solche Geschäfte ge- 
hen nur auf Vorauszahlung in bar. Ich muß in’ Ost- 
sektor und dort die Blüten kaufen ... das kann ich nur, 
wenn ich das Geld auf den Tisch legen kann. Wenn 
Sie aber nich wollen ...“ 

Krauze möchte schon. Das Geschäft lockt ihn... Krauze 
möchte aber auch gern sichergehen: „Sie können das 
Geld haben. Sofort. Aber, geben Sie mir eine Sicher- 
heit. Ich bin Kaufmann, ohne Sicherheit gebe ich kein 
Geld aus der Hand!” 


„Sicherheit?” fragen Ribica und Sperling wie aus 


einem Munde. 

„Was für eine Sicherheit?“ 

„Nun, Sie haben doch einen Jeep, Herr Sperling. 
Wenn Sie mir den als Sicherheit geben, lege ich das 
Geld auf’'n Tisch. Sobald Sie mir die Zehntausend aus 
dem Ostsektor gebracht haben, kriegen Sie den Wagen 
wieder. Einverstanden?” 

Sperling blickt auf Ribica. Ribica scheint zu überlegen. 
Endlich glimmt in seinen Augen blitzartig ein verschlage- 
nes Lächeln auf: 

„Können Sie machen, Sperling. Bin ich Ihnen gut für.“ 

„Okeh“, sagt Sperling nun. „Einverstanden.“ 

In Fünfzigmarkscheinen legt Chefmanager Krauze 
zweitausendfünfhundert Westmark auf den Tisch. Er 


Im „Friesenschlößchen‘“ vor 
der alten Gardekaserne, dem heu- 
tigen Polizeipräsidium, wurde der 
Plan zum Goldraub zwischen 
abgesproc 


Der Jugoslawe Holec hat schon 
manches Ding zusammen mit 
den korrupten Kriminalbeamten 
Albrecht und Unger gedrelit 


Zigan Ribica wollte durchaus 
nicht fotografiert werden und hielt 


sich ausgerechnet das Strafge- 
setzbuch vor sein Gaunergesicht 


Dem V-Mann Sperling, der den 
nahmek 
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strahlt. Die „Blüten“, von denen er eine 
ja ganz genau geprüft hat, sind wun- 
derbar. Morgen hat er davon einen Be- 
trag von zehntausend Mark! Kinder, 
das wird was geben ... 


Chefmanager Krauze hat nicht den 
geringsten Grund zu strahlen. Der ein- 
zige Gewinner bei dem ganzen Ge- 
schäft ist Ribica, denn natürlich war 
die als Muster gezeigte „Blüte“ ein 
echter Fünfzigmarkschein — ein uralter 
Trick. 

Die falschen Scheine aber, die Krauze 
schließlich: erhält, sind so schlecht ge- 
fälscht, daß er damit nichts anfangen 
kann. Und Ribica verbucht 2500 Mark 
als Reingewinn. 


Chefmanager Krauze, Albert Krauze, 
merkt erst nach einigen Tagen, daß er 
geprellt worden ist, und daß ihm For- 
tuna einen bösen Streich spielte ... 
aber er hat ja noch den Jeep! Den 
wird er verkaufen! 


Als Sperling davon Wind erhält, 
setzt er sich mit dem Leiter des Falsch- 
gelddezernates beim Polizeipräsidium 
Berlin in: Verbindung. Mit Kriminal- 
kommissar Albrecht. Er schildert ihm, 
wie sie Krauze aufs Kreuz gelegt ha- 
ben, und daß nun die Gefahr besteht, 
daß Krauze sih an Sperlings Jeep 
schadlos hält. Kriminalkommissar Al- 
brecht weiß Rat für Sperling und Jovan 
Ribica, denen er aus so manchen Grün- 
den verpflichtet ist. Seinem Rat fol- 
gend, setzt sich Sperling wieder mit 
Albert Krauze, Chefmanager, ins Be- 
nehmen. Thema: „Aber nicht doch, 
Herr Krauze, Sie kommen schon noch 
zu Ihrem Verdienst. Wir haben ein 
ganz großes Geschäft für Sie!“ 


Das große Geschäft: falsche Schwei- 
zerfranken, falsche US-Dollars. Albert 
Krauze steigt ein. Aber diesmal geht er 
ganz auf Sicherheit und läßt sich sämt- 
lihe „Blüten“ vorher auf den Tisch 
zählen. Kein Wunder, daß er nun wirk- 
lich begeistert ist — denn die Scheine 
sind in Wirklichkeit alle echt. 


Kaum aber hat Krauze die „falschen“ 
Devisen eingesteckt, da schreitet Kom- 
missar Albrecht, Leiter des Falschgeld- 
dezernates vom Polizeipräsidium Berlin 
ein und nimmt Herrn Krauze hopp. We- 
gen Münzverbrechens. Tags darauf 
haben Sperling und Ribica ihre Scheine 
wieder, unter Abzug eines „kleinen 
Honorars“ für Albrecht. 


Krauze, bis zum Gerichtstermin wie- 
der auf freien Fuß gesetzt, türmt, wie 
erwartet, in die Ostzone. Von ihm ist 
also keine Gefahr mehr zu befürchten. 
Mag er auch als „Chefmanager“* so 
manche beruflichen und außerberufli- 
chen Erfahrungen gesammelt haben, 
dem Zusammenspiel zwischen ausge- 
kochten Kriminellen und kriminellen 
Kriminalern hat sich Albert Krauze 
nicht gewachsen gezeigt ... 


„Hat gut geklappt damals“, lächelt 
Rudolf Unger in sich hinein. In diesem 
Augenblick betritt Jovan Holec das 
„Friesenschlößchen“ gegenüber dem Po- 
lizeipräsidium und unterbricht damit 
die kriminellen Reminiszenzen des 
Kriminalassistenten. 


Natürlich hat Holec neue Geschäfte. 
Diesmal aber soll es ein ganz großer 
Coup werden, größer als die Sache mit 
den Strümpfen, den Devisen, Zigaret- 
ten und Kaffeesäcken — ein Goldge- 
schäft! 20 Kilo Gold! In Anbetracht der 
bisherigen guten Zusammenarbeit zwi- 
schen Unger, Albrecht, Holec und Ri- 
bica bedarf es keiner langwierigen 
Absprache. Zeit und Ort werden ver- 
einbart; die Methode ist die übliche: 
„Beschlagnahme.“ 


Als sich Unger und Holec getrennt 
haben, begibt sich Unger wieder in die 
Räume des Betrugsdezernates zurück. 
Eine Abteilung dieses Dezernates bear- 
beitet das Sachgebiet: „Falsche Krimi- 
nalbeamte“. Während er die engen 
Steintreppen bis zum Stockwerk seiner 
Dienststelle hochsteigt, bedenkt Unger: 
er ist ein. echter und ein falscher Kri- 
minalbeamter zugleic ... 


Am 20. Dezember 1950, spät abends, 
betreten zwei Männer die Räume einer 
Goldscheideanstalt in der Luitpold- 
straße, Berlin-Schöneberg, in der Nähe 
des Viktoria-Louise-Platzes. Der ein- 
fache, neben einem Ruinengrundstück 
gelegene Laden mutet wie ein Fuchs- 
bau an. Er hat Ausgänge nach hinten 
und nach vorne, der Hinterausgang 
führt auf einen kleinen, von hohen 
Ziegelblocks umgebenen Hof. Von hier 
aus kann man durch schmale, in dem 
Ziegelwerk verlaufende Gänge, je nach 
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pannendes Spiel 
mit offenen Karten 


soweit, daß Sie sich das lang Gewünschte kaufen können, dann 
beginnt sich eine gewisse Spannung zu regen, ob Sie auch wirklich das 
bekommen, was Ihnen vorgeschwebt hat. Der Kauf einer Uhr ist ein 
solcher Fall. Dugena erleichtert Ihnen die Qual der,Wahl durch einen risikofreien Kauf. 
Die Modelle, die man Ihnen im Dugena-Fachgeschäft vorlegt, sind bereits eine 
u — sorgfältige Auswahl aus dem vielfältigen 
internationalen Angebot. Nur Uhren, 
die nach sehr präzisen Wertpunk- 
ten geprüft sind, dürfen 
die Dugena-Marke und 
dasrote Wertsiegel 


tragen. Die Auslese 
der Dugena- 
Modelle ist nach dem 
Grundsatz getroffen, 
jedem Stil die passende 
Uhr zu bieten. 
Mit Dugena können Sie 


deshalb nur gewinnen in 
diesem „Spiel mit offenen Karten”. 


In den Fachgeschäften mit dem roten Kreis im Dreieck zeigt man Ihnen gern 
die passende DUGENA als Ostergeschenk für Ihr Mädel oder Ihren Jungen. 
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Di elegantesten Frauen der Welt 
kaufen in London am Piccadilly, 
in Paris am Place Vendöme. 
® Dort fanden sie schon vor Jahrzehnten 


Kunert - Wäsche und Kunert - Strümpfe. 


@Auch heute wird in den Metropolen 
die Marke Kunert bevorzugt. 


Kunert - die Weltmarke, die Marke der eleganten Welt. 


STRÜMPFE-WÄSCHE 


Preiswert im führenden Fachgeschäft 


Senden Sie Ihre Anschrift an: Name 


Kunert, (1ı3b) Immenstadt Ort 


im Allgäu, Abt.23 - Sie er- 


halten gratis die neueste Bro- 


schüre » Wäsche und Strumpf« 
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(FORTSETZUNG VON SEITE 21) 
Lage der Dinge, ver- 
schiedene Straßen- 
züge betreten. 
„Zollfahndung!” sa- 
gen die beiden Ein- 
dringlinge zu den be- 
reits Anwesenden: 
dem deutschen Besit- 
zer der Scheideanstalt 
Wilhelm Mink, 39, 
seinem polnischen 
Teilhaber Szymon Scwarzbier, 34, und einem ihrer 
Kunden, dem polnischen Juwelier Fajwusz Joffe, 47, der 
in der Kantstraße, Berlin-Charlottenburg, ein Juwelier- 
geschäft und eine Altgoldankaufsstelle betreibt. Joffe 
und andere Auftraggeber haben Mink und Scwarzbier 
in diesen Tagen einen beträchtlichen Posten Bruch- und 


Altgold zum Scheiden, d. h. zum Umschmelzen in Fein- 


gold übergeben. 

Joffe ist sofort mißtrauisch: 

„Darf ich Ihre Ausweise sehen?“ fragt er die „Zoll- 
fahndungsbeamten“. Und hier soll nun einer dieser „Be- 
amten“ eine Pistole gezogen haben: „Das ist unser Aus- 
weis!” Unger leugnet dies freilich energisch ab — nicht 
verwunderlich in Anbetracht der hohen Zuchthausstrafe, 
die auf bewaffneten Überfall steht. 

Dann suchen sie nach Gold. Goldbarren, Tiegelgold. 
Es scheint sich um tüchtige Beamte zu handeln — sie 
finden alles im Nu. Plötzlich aber glaubt Joffe zu hören, 
wie einer dieser Beamten Scwarzbier anzischt: „Mensch, 
zwanzig Kilo müssen es sein! Vier fehlen noch — raus 
damit!” Und da greift, wie Joffe später erzählt, Szymon 
Scwarzbier in die Brusttasche seines auffallend gut ge- 
schneiderten Jacketts und händigt dem Beamten etwas 
aus, das wie Goldbarren aussieht... 

Dem bestohlenen Goldaufkäufer Joffe fällt es wie 
Schuppen von den Augen: das ist eine abgekartete 
Sace! Die Inhaber der Goldscheideanstalt spielen mit 
den Räubern zusammen! Niemals ist das eine offizielle 
Beschlagnahme! 

Was aber kann er, Fajwusz Joffe, 47 Jahre alt, da- 


gegen tun? Die Männer haben eine Waffe. Und so sehr 


auch Fajwusz Joffe am Gelde hängt — er verliert doch 
lieber sein Gold als sein Leben. Er kann unmöglich 
ahnen, daß Unger und Sperling, die „Zollfahndungsbe- 
amten“, nichts unternehmen würden, was am Ende durch 
die tüchtigen und unbestechlichen Beamten der Inspek- 
tion M (Mord) bearbeitet werden müßte. Sie sind ja 
nur so lange sicher, wie sie Straftaten im Rahmen ihres 
eigenen Dezernats B (Betrug) begehen. Wenn da eine 
Anzeige käme, würde sie ja an Albrecht gehen. Und der 
ist wie immer im Bilde. 

Die Angst um sein Leben kann den mehr als miß- 
trauisch gewordenen Joffe allerdings nicht davon ab- 
halten, scharf zu beobachten. Er stellt fest, daß einem 
der beiden Gangster ein Finger fehlt. Der Zeigefinger 
der rechten Hand. Als sie das erbeutete Gold in den vor 
der Scheideanstalt wartenden Ford-Taunus laden, kann 
Joffe sogar die Nummer des Wagens feststellen. KB 
067—997. Wenig später teilen Mink, Scwarzbier, Unger 


und Holec die Beute in der Wohnung des Sperling in - 


der Hagenstraße, Berrlin-Grunewald, auf. Die einzelnen 
Anteile werden in Konservendosen verstaut. Anschlie- 
ßBend fahren Unger, Sperling und Holec in eine Tanzbar 
am Hermannsplatz, Neukölln, wo sie sich mit Kriminal- 
kommissar Albrecht treffen... 

Früh am nächsten Morgen wird Fajwusz Joffe aktiv. Zu- 
erst stellt er bei der Zollfahndungsstelle Westberlin fest, 
daß für die vergangene Nacht keine Aktion gegen die 
Scheideanstalt Mink & Scwarzbier angesetzt gewesen ist. 
Da begibt er sich sofort zum Polizeipräsidium, wo er 
(Sachverhalt: „falsche Kriminal- bzw. Zollbeamte”) 
automatisch an B3, Leiter Kriminalkommissar Otto Al- 
brecht, verwiesen wird. Während Joffe bei Albrecht ist 
und seine Hinweise für die Ermittlung übergibt, sitzt 
schräg gegenüber, auf der anderen Seite des Ganges, 
Kriminalassistent Unger in seinem Zimmer... 

„Einem der Gangster fehlt der Zeigefinger der rechten 
Hand, Herr Kommissar! Und hier haben Sie die Nummer 
des Wagens, mit dem sie davongefahren sind! Werden 


Sie die schnappen? Da muß sich doch was machen lassen, 


Herr Kommissar!” 

Kriminalkommissar Albrecht kommt nicht darum her- 
um; es kostet ihn nur einen Anruf bei dem ebenfalls in 
der Friesenstraße untergebrachten Kraftverkehrsamt, 
und er hat den Besitzer des Ford-Taunus. Es ist.das Auto- 
Verleihinstitut Fremberg in Berlin-Hermsdorf, französi- 
scher Sektor. 

Kriminalkommissar Albrecht kommt auch nicht darum 
herum, diesen. Fremberg zu befragen, an wen er in der 
fraglichen Zeit seinen Taunus vermietet hatte. „Dieser 
Albrecht“, erzählt Fremberg wenige Tage später dem Be- 
richterstatter, „machte auf mich einen verdammt komi- 
schen Eindruck. Er ist bei mir in der Wohnung gewesen 
— und immer wollte er mit mir allein sprechen, obwohl 
das Geschäft meiner Frau genau so gut gehört wie mir!” 

„Der Wagen ist an Herrn Sperling vermietet gewesen, 
Herr Kriminalkommissar. Hier, bitte, sehen Sie den Miet- 
vertrag. Sperling schuldet mir sogar noch Geld.” 

So „ermittelt* Albrecht den Namen Sperling. Weiter 
ermittelt er jedoch nichts. Statt dessen beeilt er sich, 
Sperling zu warnen: „Türmen Sie, Sperling! Am besten 
in die Ostzone!” 

Sperling aber hält sich an den Rat von Assistent Un- 
ger und flüchtet am 13. Januar 1951, mit 3500 DM ver- 
sehen, nach Hamburg. Hier kann er sechs Wochen später 
wegen des Vertriebs falscher 100-DM-Noten festgenom- 
men werden, obwohl er in der Zwischenzeit durch bestens 
iniormierte und nur plump verschlüsselte Telegramme 
aus Berlin, deren Absender immer noch unbekannt ist, 
gewarmt worden ist. 

. In diesen sechs Wochen tut sich in Berlin allerhand. 
Joffe, dessen Vertrauen zur Kriminalpolizei mittlerweile 
auf den Nullpunkt gesunken ist, wendet sich an Dr. 
Hendler, einen bekannten, forschen und mit den nötigen 
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Der Pole Szymon Scwarzbier, 
Teilhaber der Goldscheideanstalt 
Wilhelm Mink, war mit den 
„Besc hl B h n* im Bunde 


Der 
Joffe, dem ein Teil des „be 
schlagnahmten*‘ Goldes gehörte, 
brachte die Gang zum Platzen 


In Kriminal-Oberkommissar 
Hoberg, Chef des Betrugsdezer- 
nats, glaubte man den mysteriö 
sen „Huber“ entdeckt zu haben 


Der beauftragte Richter Hof- 
mannwollte „keinAntisemit sein“ 
und ließ zuerst einmal alle Ver- 
hafteten wieder nach Hause gehen 
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Beziehungen ausgestatteten Rechtsan- 
walt. Hendler geht mit aller Energie vor, 
es gelingt ihm jedoch nicht, in die Arbeit 
der Kriminalpolizei ein etwas schnelle- 
res Tempo zu bringen. 

Da erhält Joffe einen Anruf: „Wollen 
Sie den Namen des zweiten Täters wis- 
sen, Herr Joffe?“ 

Der Name Sperling ist bekannt, Sper- 
ling aber ist getürmt. Vielleicht gelingt 
es, den zweiten und über diesen dann 
auch Sperling wieder zu fassen. 

„Natürlich“, sagt Joffe, der mit dem 
Geschäft vertraut ist, — „was kostet es?“ 

„Fünfhundert!“ 

„Gut. Das ist mir's wert.“ 

Für diese 500 DM erfährt Joffe den 
Namen Unger. Nicht mehr. 

„Unger?!“ entrüstet sich Kommissar 
Albreht. „Was das schon heißt, Ein 
Name. Da können Sie genau so gut 
Müller, Meier oder Schulze sagen, Herr 
Joffe. Ich glaube nicht, daß uns das wei- 
terführt.“ Joffe gibt daraufhin eine ganz 
genaue Beschreibung des Unger ab, doch 
auch dies hilft nichts. 

Wenig später ist er wieder bei Al- 
brecht. Er hat an einen Herrn Knesevicz, 
der sich bei Rechtsanwalt Dr. Hendel 
gemeldet hat, noch einmal 500 DM be- 
zahlt und nun erfahren, daß dieser Unger 
im Polizeipräsidium sitzen soll! 

Meint Oberkommissar Hohberg, Chef 
der Inspektion B und Vorgesetzter von 
Albreht: „Nu hören Sie mal, schließ- 
lih und endlich sind wir hier doch Be- 
amte!” 

Von tiefem Mißtrauen gegen die Kri- 
minalpolizei erfüllt, wendet sich Rechts- 
anwalt Dr. Hendler nunmehr an eine 
Dienststelle der amerikanischen Krimi- 
nalpolizei. Während er mit dem Leiter 
dieser Dienststelle konferiert, kommt 
zufällig Staatsanwalt Linke herein, der 
am 1. Januar 1951 kommissarischer Lei- 
ter der Kriminalpolizei in der Friesen- 
straße geworden ist. „Das trifft sich gut“, 
meint der amerikanische Beamte, „da 
können Sie gleih mit Herrn Linke 
selbst darüber reden!” 

Linke greift sofort durch. Joffe kommt 
noch einmal, diesmal mit seinem Rechts- 
anwalt, zum Polizeipräsidium. Linke 
läßt ihm eine ganze Reihe von Fotos aus 
dem Verbrecheralbum vorlegen. Ein Foto 
von Unger befindet sich darunter. So- 
fort tippt Joffe auf Unger: „Das ist er 
und kein anderer!“ Kriminalassistent 
Unger, ein Untergebener von Hohberg 
und Albrecht. 

Unger, Mink, Scwarzbier und Ribica 
werden verhaftet und dem Unter- 
suchungsrichter vorgeführt, dem beauf- 
tragten Richter Hofmann, Berlin-Moabit. 


Und nun ereignet sich das Erstaun- 
liche: obwohl nur ein ganz geringer Teil 
der geraubten 14—20 Kilo Gold beige- 
bracht werden konnte, etwa 1 Kilo, ob- 
wohl die Hintergründe des Verbrechens 
noch gar nicht abzusehen sind — sicher 
ist nur damals schon, daß Unger starke 
Hintermänner im Polizeipräsidium 
haben muß — obwohl also in höchstem 
Maße Verdunkelungsgefahr und in An- 
betracht der besonderen Situation Ber- 
lins auch Fluchtgefahr besteht, obwohl 
mit dieser Verhaftung der große Polizei- 
skandal in Berlin ausgebrochen und die 
Offentlichkeit aufs Außerste- empört ist, 
entläßt der Beauftragte Richter Hofmann 
sämtliche Angeschuldigten aus der Haft 
nach Hause! 

Wie war das möglich? 

„Es war kurz nach der Verhaftung 
Ungers“, führt Herr Hofmann aus, „da 
kamen zwei Kriminalassistenten zu mir 
und baten mich, Unger aus der Haft zu 
entlassen. Sie bürgten dafür, daß er kei- 
nen Fluchtversuch unternehmen würde, 
außerdem stehe doch das Ansehen der 
Polizei auf dem Spiele, wenn Unger im 
Gefängnis säße. Und dann bestünde 
immer die Gefahr, daß inhaftierte Kri- 
minalbeamte von den anderen Gefäng- 
nisinsassen geschlagen würden. Wenn 
ih nun aber Unger entlassen sollte, 
dann mußte ich auch die anderen auf 
freien Fuß setzen, wenn ich mir nicht 
den Vorwurf des Antisemitismus zu- 
ziehen wollte!.So habe ich sie eben alle 
nach Hause entlassen ... Der Haftbefehl 
blieb natürlich aufrechterhalten!“ 

Bis zu ihrer Wiederverhaftung am 
25. März hatten sie nun alle, Unger, 


Mink, Scwarzbier, Holec und Ribica . 


reichlich Zeit und Gelegenheit, sämtliche 
Spuren so erfolgreich zu verwischen, 
daß weder ihre Handlungen noch die 
Hintergründe dieses Polizeiskandals 
restlos aufgeklärt werden konnten. 

Dr. Hendler: ist heute noch dahinter 
her. Wie verlautet, trägt er sich mit dem 
Plan, den Senat von Berlin wegen un- 
sachgemäßer Bearbeitung des ganzen 
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DIE WOCHE VOM 16. BIS 22. MÄRZ 1952 


Der ausgeglichensie Tag dieser Woche ist der 19. Ill. Am Horizont stehen Am Augenblick keine 
drohenden Wolken, zumindest werden die alten und neuen M vorüber- 
gehend nicht so tragisch genommen. Es besteht eine gewisse Aussicht, ‚in einigen vielleicht wesent. 
lichen Punkten zu einer konstruktiven Lösung zu kommen, Am 16./17. III. könnte eine nachbarliche 


Beziehung Deutschlands 
al 


23.31. Dezember Geborene: Endlich 


einmal eine Entspannu Sie sind 
troh, daß eine Arbeit so ausgefa ist, 
sie ausdrückliche Anerkennung findet, 
Aussprache unter vier Augen. Den 19. IH. 
dürfen Sie unbedenklich feiern. 
1.—9. Januar Geborene: Sie möchten Ihrer Un- 
zufriedenheit Luft machen. Bitte lassen Sie sol- 
che Späße. Schließlich tragen Sie die Schuld 
und nicht der andere. Anscheinend wollen Sie 
aber vorsätzlich nicht zur Vernunft kommen. 
10.—20. Januar Geborene: Eigentlih müßten 
Sie sich jetzt verständigen können. Am 20./21. 
ill. werden Sie aber bereits wieder alle Ner- 
ven brauchen, um Herr der Lage zu bleiben. 
Sie müssen massive Angriffe abwehren. Dabei 
darf Ihr guter Ruf keine Einbuße erleiden. 


& 21.—29. Januar Geborene: Am 21. III. 
dürfte’ sich eine neue Möglichkeit bie- 
ten. Seien Sie nicht schüchtern, verweisen Sie 
auf Ihre Erfolge mit aller Deutlichkeit, falls es 
notwendig werden sollte. Interessenten 


offene Aussprache ist angebracht. Es sollte 
Ihnen nicht länger gleichgültig sein, daß man 
in einer unschönen Weise gegen Sie Stimmung 
zu machen versucht hat. Sicherlich erkennt man 
an, daß Sie im Recht sind. 

9.—18. Februar Geborene: Manches bleibt wei- 
ter in der Schwebe, damit müssen Sie sich ab- 
finden. Für den April sind die Aussichten aber 

enge Ve Am 22 

sollten Sie vorfühlen. 


FISCHE 
h 19.—77. Februar Geborene: Sie haben 


" Vobehalte. Versperren Sie sich dadurch 
nicht den Weg. Ab 19. III. finden Sie Freude 
an der Sache. Ub scheint da jemand neu 
in Ihr Blickfeld getreten zu sein, dem Sie mehr 


selber etwas in den Weg 


lege 

10.—20. März Geborene: Hoffentlich sind Sie 
in Ihrem Ubermut nicht zu weit gegangen. Sie 
müßten es am 18. Feen IH. büßen. Wenn sich 
auch manches Neue angebahnt hat, noch ist Ihre 
Zeit nicht gekommen. Die Bilanz am 20./21. III. 
befriedigt. 


WIDDER 
2. März Geborene: Sie geben sich 


#2 redlich Mühe, aber das Resultat läßt 
zu wünschen übrig. Besonders vom 19, III. soll- 
ten Sie sich nicht zu viel versp 

fördert der 21. III. Ihre Pläne. Sie haben nur 
noch eine kurze Zeit durchzuhalten. 

31. März bis 9. rene: Der Grund- 
stein dürfte gelegt sein. Jetzt gilt es, die Ein- 
zelheiten zu erledigen. Sie waren es, der den 


Vertrag hat. Also erfüllen Sie ihn 
auch. Stimmung schlägt sonst gegen 
um. 


10.—20. April Geborene: Wichtige und bewegte 
bu stehen bevor. Sie scheinen sich viel 

genommen zu haben. Am 18./19. und 22./23. 
Sie siegessicher, zwischendurh kom- 
men Ihnen leider nur zu berechtigte Bedenken. 
Ohne Kampf witd es nicht abgehen. 


21.—29. April Geborene: Man ist rüh- 
rend bemüht, Ihnen soviel wie möglich 
abzunehmen. Der 19. Ill. verspricht ein Tag der 
ungetrübten Harmonie zu werden. Am 21. III. 
sperren Sie sich gegen ein Gefühl der Zunei- 
2 und sind vielleicht ein wenig undankbar. 
April bis 106. Mai Geborene: Noch immer 
sind die Tage etwas aufreibend. Sie haben 
mehr zu leisten als Sie termingerecht erfüllen 
können. Aber die Anstrengung wird sich be- 
zahlt machen. Nur am 22. Ill. des Guten 
nicht zuviel tun! 
11.—20. Mai Geborene: Die Depressionen klin- 
gen schnell ab. Was in der letzten zn: zwi- 


Auf und Ab geben, 
ZWILLINGE 
I 21.29. Mai Geborene: Sie sind sehr 
rührig gewesen und trotzdem sachlich 
eye: Das wird man Ihnen jetzt danken. 
am 17. III. etwas nicht nach Wunsch geht, 
nehmen Sie bitte nicht als böses Vorzeichen. 
Schnell renkt sich alles wieder ein. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Versuchen Sie 
nicht, alles auf einmal zu erreichen, Schritt für 
Schritt kommen Sie um so sicherer weiter. 
Ubrigens haben Sie Rechtsmittel an der Hand. 
Wenn Sie sich aber nur einigermaßen vernünf- 
tig verhalten, werden Sie sich privat verstän- 
digen können. 
11,—20. Juni Geborene: Etwas ist hinter Ihrem 
Rücken im Gange. Was Sie sich in der letzten 
Woöche so hübsch ausgedacht hatten, wird sich 
jetzt leider noch nicht voll verwirklichen las- 
sen. Sprechen Sie mit Ihren Freunden, 


jedoch eine neuerliche Trübung eriahren. Insgesamt 
lien Ländern der Wille, auf friedlichkem Wege Bereinigungen zu erzielen, die 


dominiert aber in 
von Dauer sind, 


\ KREBS 
; 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Gönnen 
Sie sich eine Erholung, Zur Zeit ver- 
säumen Sie nichts, wenn Sie nicht dabei sind, 
Daß Sie am 19. III. ein heimliches Einverneh- 
men erzielen können, verleiht Ihnen Auftrieb, 
Danach wird es allerdings wieder sehr an- 
strengend. 
2.—11. Juli Geborene: Sie nehmen es zu leicht. 
Sehen Sie denn nicht ‚selber, wie kompliziert 
Ihre Situation ist? Mit Egoi allein ko 
Sie nicht weiter. Andernfalls wird man Sie bald 
schonungslos zur Rechenschaft ziehen. 
12.—22. Juli Geborene: Nehmen Sie die Tage 
vor dem 20./21. III. wahr, um darüber Klarheit 
zu schaffen, wie Sie sich künftig verhalten sol- 
len. Ein Rechtsstreit li in der Luft, und er 
ahrscheinlich im April zum Aus- 


LOWwE. 

| 23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 
#2 kommen ins Gespräh. Es wird nicht 
schwierig sein, das grundsätzliche Einverneh- 
men schnell zu erzielen. Seien Sie vor allem 
am 21. III. zur Stelle. Für den Monatsausgang 
dürfen Sie sich manches erwarten. 
2.—12. August Geborene: An wesentlicher 
Stelle genießen Sie Vertrauen. Aber übersehen 
Sie nicht, daß die andere Partei nicht locker 
läßt. Sie werden bemerken, daß man Ihnen 
jeden Erfolg, den Sie erringen, sofort streitig 
macht 


13.—23. August Geborene: Eine Beziehung, die 
Sie aufgenommen haben und die zuerst kein 
freundliches Echo fand, wird mit zunehmendem 
Wohlwollen betrachtet. Eine für Vertragsab- 
schlüsse und für Veröffentlichungen günstige 
Zeit steht Ihnen bevor, 


24. August bis 2. September Geborene: 

ie i Sie könnten in eine Gesellschaft einge- 
tührt werden, die Ihnen zusagt. Damit Sie sich 
die Sympathien erhalten, wird allerdings unter 
Umständen eine Veränderung fällig. Der 19. 
111. scheint einen Erfolg zu garantieren. 
3.—13. September Geborene:- Jeder wartet ein- 
mal vergeblich. Also lassen Sie sich durch den 
17./18. Ill. nicht deprimieren. Am 19./20. Ill. 
wird das Versäumte nachgeholt. Können Sie 
sich mehr wü ch Sie es dem an- 
deren nicht unnötig a. 
14.—23. Se; Geborene: Die Sicherheit 
Ihrer Position hängt davon ab, wieviel Sie lei- 
sten können. Schlagen Sie deswegen aber nicht 
Gelegenheitsaufträge aus. Am 18./19. III. hält 
man Sie vielleicht für umständlich. Der Fehler 
läßt sich reparieren. 


bis 2. Oktober Gebore 

Noch ist die Sicherheit Ihrer Position 
nicht unbedingt Lassen Sie Ihre 
sonstigen a keiten nicht aus dem Auge. 
Am 18,/19. Ill. scheint das Zusammenspiel nicht 
zu klappen, oder ein Ergebnis bleibt hinter 
den Erwartungen zurück. 
3.—13. Oktober Geborene: Sie spüren selbst, 
daß etwas geschehen muß. Sowenig es Ihnen 

en mag, Sie sollten alles daransetzen, 
hre Konten auszugleichen. Großes Verständnis 
für Ihre Situation dürfen Sie nicht erwarten. 
14.—23. Oktober Geborene: Bange machen 
sollte auch für Sie am 20. III. nicht gelten. Die 
Rechtslage spricht zwar nicht eindeutig für Sie. 
Wahrscheinlih kommt man am 22. III. noc- 
mals auf einige heikle Punkte zurüc. Lassen 
Sie sich nicht drängen. 


kis 2. November 
ine Begegnung wird Sie sehr ‚freuen. 
end gegenüber sollten Sie jedoch‘ davon 
keine Mitteiung machen. Für den 21. Ill. müs- 
sen Sie mit einer Absage rechnen. Der 23. Ill. 
verspricht hübsch zu -werden. 
3.—12. November Geborene: Sie scheinen aufs 
Ganze gehen zu wollen. Es ist ein ziemlicher 
Wirbel um Sie. Wenn Sie sich zusätzliche Emp- 
fehlungen verschaffen, kann es nicht schaden. 
Zur Monatswende wird man ja sagen. Zurüc- 
haltung-am 22. IIl.! 
13.—22. November Geborene: Am 16. III. ma- 
chen sich . die anderen nicht mehr so störend 
bemerkbar. Am 20. Ill. können Sie eine per- 
sönliche Beziehung nach der beruflichen Seite 
hin ausbauen. Ein Doppelspiel läßt sich nicht 
mehr lange fortsetzen. 


SCHUTZE 


23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 
Für die nächsten Wochen stehen Ver- 
besserungen in Aussicht, Aber es ist eine vor- 
übergehende Trennung damit verbunden, die 
Sie wahrscheinlich betrübt. Am 21. III, eine 
freundschaftliche Aussprache. 
3.—12. Dezember Geborene: Die Umstände sind 
für Sie günstig. Sie fühlen sich so wohl wie 
lange nicht. Jetzt endlich können Sie auch Ihre 
Ansichten offen aussprechen, ohne befürchten 
zu müssen, daß man es falsch auslegt. 
13.—21. Dezember Geborene: Es könnte sein, 
daß Sie am 18./19. III. Farbe bekennen müssen. 
Sagen Sie aber keinesfalls mehr, als man Sie 
ausdrücklich fragt. Erst gegen Mitte April 
die a allmählih für Sie um. 
Für 22./23. II. eine ehrende Einladung. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. MARZ 1952 


Die Kinder, die in dieser Woche geboren werden, haben überdurchschnittlich gute Horoskope. 
Es ist Ihnen ein Lebensweg vorgezeichnet, der bei vielen vom Ihnen in die Ufientlichkeit fährt; 


Sie werden a 


von denen aus sie für andere wirken. Man wird 


ihren Rat, ihren Beistand suchen. und sie tun alles, denen, die sich an sie wenden, zum Recht und 


zu heifen. Sie besitzen neben einem unantasibaren Charakter eine blendende Uber- 
. Einige 


s 
N 
JUNGFRAU 
- 
als Aufmerksamkeit entgegenbringen. 
Fr 28. Februar bis 9. März Geborene: Ohne er- 
er; 1236 sichtlichen Grund sind Sie mißgestimmt. Uber- 
4 treiben Sie Ihre Ansprüche nicht ein bißchen? . 
i% Alles in allem genommen sind Sie doch einen : 
wesentlichen Schritt weitergekommen, und so 3 
sollten Sie sich nicht 
Fr 
mit sind jedoch noch nicht alle persönlichen 
’ 
= 
N 
4 
34 | 
leiten. Die Mädchen der Woche sind zarte Geschöpfe, sie reagieren feinfühlig und sind ungewöhn- 
Be - ; ; lich u an Daneben zeichnet sie eine starke geistige Aktivität aus. Nur Männer von 
Niveau sie glücklich machen. 
24 
= 
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Falles, und wegen des Schadens, der 


seinem Mandanten durch die Verdunke- 
lungsmanöver korrupter Beamter des 
Polizeipräsidiums entstanden sei, auf 
Zahlung einer Schadenssumme von 
57000 DM zu verklagen. 

Der beauftragte Richter Hofmann 
dürfte für diesen Fall noch einmal Ge- 
legenheit erhalten, seine richterlichen 
Gründe für diese erstaunlichen Haftent- 
lassungen darzutun. 

Rechtsanwalt Dr. Hendler ist ein 
Mann von Geschmack. Seine Zehlendor- 
fer Wohnung — dicke weiße Teppiche, 


weiße Polstersessel, viel Metall und 
Glas, schöne, einfache Linien — könnte 
jederzeit als Staffage für einen moder- 
nen Film dienen. 


Als jener Herr Knesevicz in dieser 
Wohnung den Namen des kriminellen 
Kriminalassistenten Rudi Unger ver- 
pfiffen hat, ist die wichtigste Frage 
immer noch nicht geklärt: der Verbleib 
des Goldes. 


„Wo ist denn eigentlih das Gold 
hingekommen?“ fragt Dr. Hendler da- 
her. „Meine Mandanten werden sich 
diese Auskunft gern was kosten las- 
sen.“ 


„Umgesetzt“, antwortet Knesevicz la- 
konisch. „Holec und Ribica haben es 
vermacht.“” Auch ein Josef Ostrowski 
soll dabei im Spiele gewesen sein, des- 
sen Freundin den Kontakt zu Unger 
hergestellt haben soll. 


„Unger — hat er was vom Erlös der 
goldenen Beute erhalten?“ „Hat er“, 
behauptet Knesevicz. „Fünf Mille hat 
er ja schon seinem Chef abgeben müs- 
sen. Hat er mir selber gesagt.“ 


„Seinem Chef?“ fragt Dr. Hendler, 
„wer ist denn sein Chef?“ 

Knesevicz nuschelt. Unverständlich. 

„Wer ist der Chef?” 

„Nu, der Chef vom Falschgelddezer- 
nat!” 

Und hier, in diesem Augenblick, 
tauht zum erstenmal greifbar der 
mysteriöse Name auf, der noch nacı 
Monaten — als der Name des großen 
Hintermannes, des Drahtziehers — durch 
die ganze deutsche Presse geht, der den 
Polizeiausschuß beschäftigt, und der 
selbst in den Sitzungen des Berliner 
Abgeordnetenhauses wie ein großes 


Fragezeichen hinter allen Anfragen, Er- 

klärungen und Verlautbarungen steht. 
„Wie heißt dieser Chef?“ fragt Dr. 

Hendler energisch nachsetzend. 

Wieder nuschelt Knesevicz. . 

„Deutlicher Knesevicz, ich kann Sie. 
nicht verstehen!” 

Da bequemt sich Knesevicz zu etwas 
größerer Deutlichkeit.e Der Anwalt 
glaubt, einen Namen zu verstehen, und 
um einen Irrtum auszuschließen, wie- 
derholt er ihn: „Huber?“ 

Knesevicz: „Nu ja, sag ich jal” 

Huber ... 


(FO RTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


In der Folge: 


Ist Oberkommissar Hoberg der geheimnis- 
volle „Herr Huber“ ? — Das große Sterben 
hat begonnen — Milde Strafen im Polizei- 
prozeß — Was steht in der Anzeige gegen Kripochef Linkes Ehefrau? 
Da kann Stumm nicht stumm bleiben — Berlin spielt „Winke, Winke“ 
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CURACAO 


04025 


TRIPLE’SEcC 


Duftiges, fein ausgeprägtes Aroma 
aus den frischen Schalen der Curacao- 
Tangerine. Ein charaktervoller hikör 


ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSALS VON MANFRED CONTE 


Sie sitzen sich Am Schlah der Fortsetzung sagt wei 


Lerno und Irish dort. 
Beispiel, daß die ‚Ricarda 


18. Fortsetzung 


„Lassen Sie Nesto in Frieden!” sagte 
Fanfaro zornig. 


Winthrop beobachtete ihn und tat 
einen Schuß ins Blaue. „Ich weiß auch, 
daß Sie mit Nesto, wie Sie ihn nennen, 
zusammen im Krieg waren und daß Sie 
die ganze Geschichte mit ihm aufzogen. 
Die Idee kam allerdings wohl erst nach 
dem Krieg...” Fanfaro war unsicher 
und beunruhigt. Bisher hatte er das 
Ganze als ein Spiel betrachtet. Aber 
dieser große, glattrasierte Mann, der gar 
nicht unsympathisch war, wenn man ein- 
mal von seinem Verhältnis zu Cassia ab- 
sah, schien tatsächlich gefährlich zu wer- 
den. Er raffte sich zusammen, setzte die 
Kinnbacken aufeinander und sagte: „Und 
wenn schon!” 


Wieder leuchtete die Lampe auf. 
Wieder sagte Lerno „Pronto” und schob 
einen Zettel zu Winthrop. Er schien mit 
Winthrops Verfahren durchaus einver- 
standen. Um so weniger war es Irish. 
Er hielt das alles für sinnloses Geplän- 
kel. Ein bißchen dritter Grad, dachte er, 
und der Kerl würde pfeifen. Haben 
schon ganz andere gepfiffen. Ein paar 
Tausendwattlampen, eine Kalkwand und 
drei geschickte, alte Detektive, die 
psychologische Fragen stellen. Dieser 
Winthrop tut, als ob der Kerl uns einen 
Gefallen erwiese. Klar, er ist es. Man 
kann es an seiner Nase ablesen, 

Winthrop las den zweiten Zettel und 

sagte: 
„Signor Caravalli-Alcina könnte zum 
Beispiel in große Ungelegenheiten 
kommen, wenn er erklären müßte, wie 
die Farbspritzer an die Decke seines 
Hinterzimmers kommen. Diese Spritzer 
geben erstaunlicherweise die gleiche 
Analyse wie die Farbe auf den Konter- 
feis!” 

Fanfaro bedachte das. „Zufall”, sagte 
er, „ohne falsche Noten kein Verfahren!” 

„Sie vergessen, daß wir zweihundert 
Stück der falschen Noten haben.” 

Fanfaro war an dem Punkt, zu über- 
geben. Er bückte sich zu seinem Holz- 
kasten. 


„Verdammt smart”, sagte er. „Warum 
greifen Sie eigentlich nicht zu? Sie 
haben doch alles in der Hand. Verdammt 
smart. Ich hielt euch Amerikaner nicht 


Am Schluß der letzten 


leibesitz Alsinn on Berd zur 


für so gerissen. Besteht Ihr Angebot 


. noch?” 


Er verhielt mitten in der Bewegung 
und starrte Winthrop aus seinen nad- 
denklichen grauen Augen an. 

„Ich meine, wenn ich Ihnen den jun- 
gen Mann vermittele — werden Sie 
dann Nesto in Frieden lassen?” Er 
schneuzte seine Nase mit dem Taschen- 
tuch. 

„Es kommt darauf an, ob der junge 


Mann ehrlich ist!” 


„Was verlangen Sie von ihm?“ Win- 
throp rührte sich nicht. Seine Zigarette 
war längst kalt, aber er zündete sich 
keine neue an. Er lächelte. 

„Die ganze Ware samt Verfahren — 
Lock, Stock and Barrel!” 

Fanfaro bückte sich zu seinem Kasten 
und drückte auf eine Feder. Etwas 
in dem Kasten knackte. 

„Hände weg!” schrie Irish und hatte 
die Smith & Wesson in der Hand. „Hände 
weg oder ich schieße!” 

In Fanfaros Augen trat ein harter 
Glanz. Er nahm die Hände weg, aber er 
hatte eine Rohrzange in der Hand, die 
er mit erstaunlicher Geschicklichkeit 
dem Agenten entgegenwarf. Irish 
feuerte im gleichen Augenblick. Fanfaro 
stieß einen Schreckensruf aus. Er fiel in 
seinen Stuhl zurück. Einen Augenblick 
starrte er auf die Hand. Sie war nicht 
schön anzusehen. Dann wandte er den 
Kopf zu Cassia, 

„Schau weg, piccolo*, sagte er. Plötz- 
lich traten Tränen in seine Augen. „Aus- 
gerechnet die Hand, ausgerechnet die 
Hand“, sagte Thoma Fanfaro und glitt 
ohnmächtig in den tiefen Holzstuhl. 

„Irish, Sie verdammter Idiot!” rief 
Lerno. Das Rotlicht flackerte wieder auf, 
aber er sagte nur „Später“ in den Hörer 
und wandte sich dem Ohnmächtigen zu. 


Der Mann in der einsamen Trattoria 
schaltete den Hebel um, als das Rotlicht 
an seinem Kasten nervös zu flackern be- 
gann. „Pronto”, sagte er in den Hörer. 
Das Gerät war so gut, daß er eine ganze 
Reihe von murmelnden Stimmen hören 
konnte, die plötzlich von Lernos sanftem 
Organ abgeschnitten wurden. „Sind Sie 
allein?” fragte Lerno. 

„Ich habe die ganze verdammte Kneipe 
gemietet”, erklärte der Agent zufrieden. 
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Gummiband 
tür dieWäsche. 
Beide halten 
bombentest! 


ROTKANT 
Gummiband: 


test, bügellest. 
Dauerhaft wie 
d.Wäsche selbst! 
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Rotkantwerk Huppertsberg 


wacht am besten..: 


Geduld und Ausdauer führen fast immer zum Ziele. Es 
kommt also darauf on, wer die besseren Nerven oder wer 


»Halloo-Wach““ hat. Mit die- 
sen Aufmunterungs-Tobletten 
zur rechten Zeit sind Sie 


überhaupt nicht zu schlagen. 


Halloo-Wach 


»--:und Sie bleiben munter !« 


90 Pfg. in Apotheken u. Drogerien 
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 destillierter, im einmaligen halb 
hohen Gehalt rektifizier wird erst in Buenos Aires wieder einen Hafen anlaufen. Der Bügel- 
neut, meister, derselbe, den wir heute besuchten, als Sie uns die kleine Farce mit dem Schnurrbart vorspielten, brud 
ausne menc nennt sich zur Zeit Signor Caravalli, und der Kapitän des Dampfers ist sein Schwager. Alcina alias Cara- eine! 
I LE ne seele. trockener Gin. Hervor- a valli war vor dem Kriege Besitzer einer Druckerei, die durch eine Bombe zerstört wurde. Da er Faschist Er w 
 ragend als Cocktail-Basis. wer, hat man ihm verboten, die Druckerei wieder aufzumachen. Immerhin, hier sind Möglichkeiten.‘ 
tig. 
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„Gut“, sagte Lerno, „machen Sie jetzt 
ein Blitzgespräch zu...“, er murmelte 
etwas, eine Frauenstimme antwortete, 
dann kam Lerno zurück, „zu Ospedale 
Maggiore in Montecattini. . Verlangen 
Sie Chefchirurg Donati, Dottore Donati. 
Wenn Sie ihn haben, melden Sie sich 
wieder.“ Der Agent begann zu telefo- 
nieren. Das Fräulein am anderen Ende 
der Leitung kannte ihn schon. 

„Wieder die alte Nummer?” fragte sie. 

„Nein!“ sagte der Agent und gab ihr 
die Adresse. Das Blitzgespräh kam 
nach drei Minuten. Der Chefchirurg mel- 
dete sich, 

„Ein dringender Fall, Dottore”, sagte 
der Agent, „warten Sie bitte, ich ver- 
binde.“ Er drückte auf den Meldeknopf. 
Sofort war Lerno da. 

„Sagen Sie dem Dottore, daß in einer 
halben Stunde spätestens ein amerikani- 
sches Auto mit einem Schwerverletzten 
kommt, einem komplizierten Schuß- 
bruch der rechten Hand, Er soll alles zu 
einer sofortigen Operation bereitstellen. 
Er wird im voraus bezahlt, wir betrach- 
ten den Fall als einen Privatfall des 
Signor Dottore. Er kann sein Honorar so 
hoch ansetzen wie er will. Ende.” Der 
Agent übermittelte es. Der Arzt hörte 
schweigend zu. 

„Pronto“, sagte er endlich, „wenn die 
Herren kommen, sind wir bereit, Uber 
das Honorar können wir später reden...” 


Der Agent drückte mehrfach auf den 
Meldeknopf. Aber niemand meldete sich 
auf der anderen Seite, Er seufzte, klin- 
gelte und bestellte eine Omelette und 
ein neues Kännchen Espresso. 

Fanfaro war eine ganze Zeit ohnmäc- 
tig. Sie schafften ihn in den Fond von 
Lernos Wagen, wo Cassia die Sorge für 
ihn übernahm. Sie hatte seine Hand in 
sterilen Mull gewickelt und zwei sau- 
bere Handtücher darumgebunden. Die 
Tücher waren schnell blutdurchtränkt, 
aber die Blutung stockte nach einer 
Weile. Lerno schoß mit seinem Wagen 
die Serpentinen zu den Bauernhöfen 
hinunter, gewann die Autobahn und 
fuhr rücksichtslos in Richtung auf Monte- 
cattini. Nach einer Weile stellte Cassia 
fest, daß Fanfaros Augen offen waren. 
Sie betrachtete ihn näher und erkannte, 
daß seine Kiefer aufeinandergepreßt 
waren, und daß die Wülste seiner 
Backenmuskeln herausstanden. Wie da- 
mals auf der gleichen Autobahn, als er 
an dem anderen Auto vorbeifahren 
wollte, dachte sie. Sie streichelte seine 
Stirn. ; 

„Nicht, Thoma”, sagte sie, „nicht!“ Fan- 
faro lächelte und grub seinen Kopf in 
das Polster. 

„Du bist auf meiner Seite, Cassia?” 
fragte er bitter. 

„Ih bin immer auf deiner Seite ge- 
wesen, Thoma”, sagte sie, 

„Ich heiße Enrico”, sagte Fanfaro nach 
einer Weile. Dann wurde sein Gesicht 
wieder hart, und seine Augen starrten 
haßerfüllt ins Leere. Cassia schau- 
derte. Sie wies Lerno den Weg zum 
Ospedale, dessen Einfahrt hell erleuch- 
tet war. Der Arzt empfing sie in der 
Halle. Zwei Krankenträger rollten eine 
Bahre bis zum Wagen und wollten Fan- 
faro drauflegen, aber er erhob sich, die 
Zähne zusammengepreßt, und ging, den 
Arm auf Winthrops Schulter gestützt, die 
Treppe: empor. Der Arzt sah es miß- 
billigend, sagte aber kein Wort. Lerno 
und Cassia folgten, Irish hielt sich weise 
im Wagen. 

„Wo ist der Saal?“ fragte Fanfaro, als 
sie den ersten Stock erreicht hatten. 


„Hier herein, bitte”, erklärte der Arzt. 
Er öffnete die Tür, die in Gummi ge- 
lagert war, und führte den Mann im 
Overall zu dem Operationstisch. 

„Hören Sie zu”, sagte Fanfaro und be- 
gann, den Knoten der Handtücher mit 
seinen Zähnen zu öffnen. „Ich will, daß 
Sie die Hand anschauen und mir, bevor 
Sie -mit Ihren Spritzen und Masken an- 
fangen, sagen, was los ist. Ich will 
wissen, ob ich mit dieser Hand noch je- 
mals etwas anfangen kann...” 

„Wenn Sie so daran herumreißen, 
wahrscheinlich nicht“, sagte der Arzt, der 
seine weiße Maske vorgenommen hatte. 
Fanfaro lachte etwas gezwungen, aber 
nicht ohne Anerkennung. 

„Sie sind der richtige Mann“, sagte er, 
„schön, machen Sie den Plunder runter, 
und untersuchen Sie, Aber bevor Sie 
mich betäuben, will ich wissen, was 
los ist.“ 

„Schwester, die Schale“, sagte der 
Chirurg. Er war wie alle Ärzte der An- 
sicht, daß die Patienten viel zuviel 
überflüssiges Zeug reden. Andererseits 
erregte Fanfaros Haltung seine Bewun- 
derung. Er wickelte die Handtücher ab, 
entfernte den Mull mit einer Pinzette 


und warf nur einmal, bevor er die letzte . 


Schicht abnahm, einen Blick auf Fanfa- 
ros Gesicht. Seine Bewunderung stieg. 
Er nahm die Schicht ab, nachdem er sie 
mit einer sterilen Lösung etwas auf- 
geweicht hatte. Einen Augenblick be- 
trachtete er die Hand. Das 44er Halb- 
mantelgeschoß hatte die Hand gestreift 
und alle vier Finger abrasiert. Sie hin- 
gen nur noch an Hautfetzen. 

„Nun?" fragte Fanfaro, in die Luft 
starrend. 


„Nein!“ sagte der Arzt. 

„Es ist gut“, sagte Fanfaro, „und jetzt 
geben Sie mir das Zeug ein. Am besten 
so viel, daß ich nicht mehr aufwache.” 

„Evipan, Schwester”, sagte der Arzt. Er 
wicelte ein Gummiband. um Fanfaros 
linken Oberarm, bestrich die Armbeuge 
mit Spiritus, senkte gewandt die Injek- 
tionsnadel in die Armvene und entfernte 
das Gummiband, als Blut in die Spritze 
strömte. Dann drückte er gleichmäßig 
den Kolben durch, zog die Spritze her- 
aus und drückte einen Tupfer gegen den 
Einstich. „Sie werden gleich nichts mehr 
spüren“, sagte der Arzt. 

„Hoffentlich nie mehr“, sagte Fanfaro. 
Er lehnte sich zurück auf dem harten, 
kalten Lager. Sein Kopf fand Ruhe auf 
einem Kissen. Er spürte die Müdigkeit 
durch den ganzen Körper laufen. 

„Hoffentlich nie mehr”, sagte 
dicker Stimme und schloß die Augen. Der 
Arzt begann, mit Pinzetten die Wunde 
zu reinigen und bloßzulegen ... 


Winthrop und Lerno saßen im Fond 
des Wagens, der von Irish zu dem Berg- 
haus zurückgesteuert würde. Sie hatten 
Cassia in Montecattini bei ihrem Bruder 
und ihrer zukünftigen Schwägerin Gail 
gelassen. Winthrop war deprimiert. 

„Was machen wir mit ihm?" fragte 
Lerno. 

„Ich hasse das ganze Geschäft. Es war 
blutig und überflüssig!“ 

„Ganz meine Meinung. Aber auf 
Falschmünzerei steht Zuchthaus.” 

„Er wird keinen Stichel mehr führen 
können.“ 

„Er hat einen Stichel geführt.“ 

„Das tut uns jetzt nicht mehr weh!" 

„Der Richter wird anderer Meinung 
sein. Entgegengesetzter Meinung“, sagte 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 28) 
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lange ich ein Eisen in der Tasche "habe, 
dachte er. Der Kerl hätte genau so gut 
ein Schießeisen in seinem Korb haben 
können. Es knackte wie eine Sicherung, 


Nein, ich habe recht gehabt. Verdammtes d 
Pech! Die Zange hat mir eine schöne 9 
Beule am Ohr geschlagen. Er stoppte F 
den Wagen und betastete die Stelle, wo N 
die Rohrzange ihn getroffen hatte, F 
(FORTSETZUNG VON SEITE 27) „Da wären wir“, sagte Lerno mit ge- t 
Lerno. „Nicht für das, was er tun kann, sSpielter Geschäftigkeit, öffnete den Kot- L 
sondern für das, was er getan hat, wird ferraum und entnahm den Holzkasten. b 
er bestraft. Vier Jahre, fünf Jahre. Mit Da wäre auch der Kasten. Uff t 
allen möglichen in ng schön schwer. Kommen Sie rein, eine h 
Aber bestraft muß er werden. Herrschaften.” Sie gingen in das leere s 
„Sie sind nicht sentimental, Lerno!” Zimmer. Es war merkwürdig einsam 
„Nein, Sie?“ und verlassen ohne die Gastgeberin, s 
„Im Augenblik — ja. Ich kann das Etwas Blut war auf dem Boden an- E 
Gesicht nicht vergessen, als er seine getrocknet. Sie setzten sich in die 
Hand ansah.* Stühle. Lerno schenkte Whisky ein. 
„Vergessen Sie es. Wir sind Secret „Auf das Wohl‘ des großen Secret- 
Service, ein Zweig des United States Service-Agenten Winthrop”, sagte er, 
Treasure Department. Wo kämen wir „der uns allen eine Nase voraus war. j 
hin, wenn wir jeden Falschmünzer wie Ohne ihn hätten wir wahrscheinlich % 
ein Wickelkind behandeln.” gefunden.” Sie tranken. Win- 
„Dieser hier ist keins.” rop begann den Kasten abzufühlen. Es 
“„ knackte, der Sperrholzboden hob sic. T 
„Aber Sie wollen ihn so behandeln.” 7, lag offenbar auf Federn, Er griff hin- pr 
„Das mag sein wie es will. Er ist ein ein und holte vier rechteckige Platten h 
Künstler! heraus, die in Watte und in Flanell ge- 
„Für einen Rivalen behandeln Sie ihn wickelt waren. Lerno und Irish starrten b 
sehr zartfühlend.“ auf seine Hände, als er die Platten aus- 
„Herrgott, Lerno, ich hatte nie die wickelte. Dann wurden ihre Gesichter P 
Chance, sein Rivale zu sein. Haben Sie gleichmäßig lang. Sie griffen nach den 2 
das nicht bemerkt? Ich möchte wissen, anderen Platten, rissen die Verpackung » 
wann und wie sie ihn kennenlernte.” herunter. Irish begann nervös zu lachen, S 
„Sie hat es mir im Warteraum erzählt. dann zu fluchen. Es waren glatte Metall- E 
; Als er aus dem brennenden Auto sprang. Platten, ohne Radierung. Als sie sie um- V 
Lassen sich 3 r Er kam, sah, siegte.“ drehten, sahen sie einige flüchtige v 
„Verfluchter Kerl: Wo sind die Plat- = s 
Hautunreinheiten vermeiden? na waren vier Gesichter, auf jeder Platte . 
„Irish hat den ganzen Kasten in den i i w 
Kofferraum getan. Wir schauen Sie uns 
‘Kleine Haut-Schäden wie Pickel und Schmutzteilchen nicht mehr in die Haut in der Casa an. Wenn Sie Greedy u überzeichnet. Es waren Irish, Lerno . 
schenkt er Ihnen eine. Für Ihr Museum. B 
Mitesser, haben die verschiedensten Ur- eindringen. Außerdem macht diese be- Winthrop und der italienische Capitano, 
- s e B . „Danke, das ist sehr nett von Ihnen. ger die Razzia in Signor Alcinas Ge- 
sachen. Oftentstehen siedurchSchmutz- währte fertfreie Tagescreme die Haut Vielleicht fange ich selbst zu drucken geführt hatte 
teilchen, die in die Poren weich, hell und samtzart. Heiliges...“ ver- b 
eindringen und sie ent- Der tigeF uderTokalonFascination Beide fiel dann in seine Muttersprache, weil 
zünden. Immer aber wer-- mit seinen modischen Farbnuancen Yiskiarka dem Hohlweg hinan. Irish ihm der amerikanische Vorrat an Kraft- = 
den sie in ihrer Entwick- hafter vorzüglich auf dieser weißen steuerte mit einer Art desparatem Trotz. Wörtern zu gering schien. w 
lung durch die Beschaffen- Creme Tokalon, und beide zusammen können denken, was Sie wollen, ich g 
heit der Haut unterstützt. verschaffen Ihnen einen bezaubernden asse mich nicht von einem lausigen sagte Lerno EBD BEE SER, Zum F 
Richt; A i tte ine Hand ein wenig, 
He Teint. Italiener auf die Schippe nehmen, so- erstenmal zitterte seine g st 
daher die Entstehung un- Vor dem Einschlafen sollten Sie die F 
schöner Haut und die Mit- rosafarbige Creme Tokalon auftragen! 
esserbildung verhütenund Der Biocel-Gehalt glättet Fältchen und 
bereitsvorhandeneUnreinheitenwieder Runzeln. Wenn Sie erwachen, ist Ihre 
zum Verschwinden bringen. Haut erfrischt und voller = Mit Schuppen fing e8 
Creme Tokalon in Tuben und form- 


Die weiße Creme Tokalon löst durch 
ihre hautverbessernden Bestandteile die 
abgestorbenen Zellenreste und verengt 


schönen Tiegeln sowie den für Sie ge- 
eigneten Tokalon-Puder erhalten Sie 


Das sagen so viele Männer, deren 


tet. Damals haben sie die Schuppen un! 


die erweiterten Poren. Nun können in jedem guten Fachgeschäft. Kopfjucken nicht beachtet. 
Die Kopfhaut leider Mangel; Ihre Nerven 
Da 4 Pa Dabei kann das Haar nicht gedeihen. 
er and 
N 


Unter uns Männern 


MARKENRAÄDER 
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5) und neues Haar wächst nicht nach. 


direkt ab Fabrik. Jugend- 

und Mofaräder. Pannen- 

sicher. 

bill Seborin wirkt wirklich ! y 


igst. 
Auch Teilzahlung! Viele Dankschreiben! 
Friedr. Herfeld Söhne 
% Neuenrade i. Westf. Nr. 20a 


Die regelmäßige Seborin-Massage führt 
derKopfhaut wertvolle Aufbaustoffe zu, 
sie fördert die Durchblutung, beruhigt 
und stärkt die Nerven. Seborin enthält 
Thiohorn, eine dem Keratin verwandte 
Substanz. Ohne Keratin kann das Haar 
nicht wachsen! 
Wenn Sie sofort mit der Seborin-Be- 
handlung beginnen, sind Sie von Schup- 
pen und Kopfjucken bald erlöst, und 
das Haar kann gesund nachwachsen. 
Zur täglichen Pflege genügen dann we- 
. nige Tropfen Seborin, und Ihr Haar 


Wenn es wenigstens noch 

bequem wäre, die Hose so 

ohne Halt um die Hüften 
lassen (und unter den Bauch) — 
ober es ist j 


Österei 


zur Konfirmation, zur Kom- 


munion als besondere Über- immer Freude 
; vollen, gebrauchstüchligen, Ein 

sitzt immer vorzüglich. preiswerten Emes- chen 
Zu erhalten in gu- Armbanduhren! Al Abı 
.jeaes achgeschä führt 
en Seborin. Auch Ihr Friseur wird 
Ihr Haar gern mit Schwarzkopf 

Seborin behandeln. 


ARTHUR SCHAPER WUPPERTAL-BARMEN 
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und sein Mund war enttäuscht. Er goß 
sich einen doppelten Whisky ein. 


Winthrop sagte nichts. Er betrachtete 
die Platten, ließ das Licht darin spiegeln, 
ging zum Kamin, nahm eine Kohle, zer- 
pulverte sie und mischte sie mit dem 
öligen Dessertschnaps. Er rieb die 
Mischung gleichmäßig in die Platten 
ein. Die Feinheiten der Zeichnung 
traten hervor. Winthrops Augenbrauen, 
Lernos Polsterbäckchen, Irishs etwas 
brutaler Mund. „Herrgott“, sagte Win- 
throp, „was für ein Künstler. Und Sie 
haben seine Hand zerschossen!” Weiter 
sagte er nichts, 

Irish hörte auf zu fluchen. Sein Ge- 
sicht wurde plötzlich lächerlich nackt. 
Es sah aus, als ob er sich schäme. 


Sechzehntes Kapitel 
Montecattini, Mai 1949 


Drei Tage lang verweigerte der Arzt 
jeden Zutritt zu dem Einzelraum, in 
dem Enrico Bernani, der sich einmal 
Thoma Fanfaro nannte, lag. Am vierten 
Tag wurde Lerno zugelassen. Er war 
zwanzig Minuten drin und kam nicht 
fröhlich heraus. 


„Was sagt er?“ drängte Irish, Lerno 
betrachtete ihn mit einer Art Abscheu. 


„Sie sind das Rindvieh in der Ge- 
schichte“, erklärte er dem Agenten, „soll 
mich nicht wundern, wenn die Platten be- 
reits auf dem Weg nach Rußland sind. 
Sie mitIhrem verdammten Schießprügel.“ 
Er fluchte pausenlos auf dem Weg nach 
Viareggio, wo sie Hotelzimmer hatten. 
Winthrop erwartete sie. Er wunderte 
sich nicht über Lernos Mißerfolg. „Dieser 
Junge ist nicht nur ein Künstler, er ist 
wirklich klug“, sagte er. „Eine wilde 
Pflanze, aber klug, Lerno. Ihr könnt von 
ihm etwas lernen.” Lerno berichtete die 
Einzelheiten. 


„Er bat den Arzt, die Tür von außen zu 
schließen. Dann sagte er: ‚Ich habe Fie- 
ber, und Sie können das, was ich jetzt 
sage, später ruhig auf Ihren Beamteneid 
nehmen. Es ist ohne Gewicht. Es belastet 
mich nicht.‘ Dann packte er aus: ‚Ich 
wollte Ihnen damals die Platten über- 
geben, sagte er, sie sind jetzt bei einem 
Freund. Er hat Auftrag, sie an eine be- 
stimmte Stelle weiterzugeben. Siekönnen 


sich denken, an welche Stelle. Es ist 
nicht meine Schuld, daß ich mich dazu 
entschlossen habe. Sie haben mich mit 
Ihren Wildwestmethoden für das Leben 
untauglich gemacht. Ohne Platten kein 
Verfahren. Alcina ist eine kleine To- 
mate, Sie erben nichts, wenn Sie ihn 
einsperren. Ich bin der Mann. Ich habe 
drei Jahre gebraucht, um alles aufzu- 
bauen. Ich kam auf die Idee, als ich in 


Paris war. Anfangs wollte ich älte Kup- 


ferstiche nachmachen. Das ging gegen 
mein Kunstgefühl. Dann kam ich auf 
Banknoten. Ich wußte, daß ich es konnte. 
Ich kam in Kontakt mit der römischen 
Bande, half ihr, das Papier in Deutsch- 
land herstellen zu lassen, fuhr es selbst 
nach Italien. Die Herren wollten mit 
Fotoplatten arbeiten. Ich ließ sie arbei- 


ten. Machte meine ersten Platten. Zeigte 


ihnen ein paar Handabzüge. Sie waren 
scharf darauf, und wir verhandelten. Ich 
erhielt Papier und vor allem die Farbe. 
Sie hatten einen guten Chemiker, der 
die Farben genau traf. Sie gaben mir 
Papier und Farben. Ich gab ihnen die 
Platten, bohrte sie aber etwas an. Es 
ging gegen mein Anstandsgefühl, eine 
Bande von faulen Nichtstuern reich zu 
machen. Ich wollte nicht mehr Geld 
machen, als ich brauchte, um meinen 
eigenen Plänen nachgehen zu können. 
Außerdem wollte ich Alcina helfen. Er 
ist wie ein Vater zu mir gewesen, als ich 
in der Gefangenschaft war. Ohne ihn 
wäre ich heute tot. Er war Druckerei- 
besitzer. Sie werden ihn laufen lassen. 
Sie werden ihn nicht kriegen, heißt das. 
Er hat sich dorthin begeben, wo Sie ihn 
nicht kriegen können. Mehr habe ich 
nicht zu sagen. Sie können mich ruhig 
einsperren. Meinetwegen, ich habe kein 
Interesse mehr am Leben. Meine Hand 
ist tot, ich selbst bin tot. Gehen Sie 


jetzt!'“ Lerno starrte vor sich hin. „Das. 


Schlimmste ist“, sagte er nach einer 
Weile, „der Kerl ist wie aus Granit. Er 
geht zwanzig Jahre nach Sing-Sing und 
denkt, daß er uns sauber angeführt hat. 
Scheren Sie sich raus!“ schrie er Irish an, 
der mit offenen Ohren lauschte. „Gehen 
Sie zur Straßenbahn! Oder zur Mord- 
kommission! Da können Sie Wildwest 
spielen. Sie passen zum Service wie der 
Igel zum...” Er brach ab. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 30) 


ist die Vorbedingung 
für einen erfolgreichen Tag. 


Die morgendliche Rasur ist 
hierfür entscheidend. - Achten Sie 
auf unsere weiteren Anzeigen „ROTBART- 


WINKE“ — kleine Tips, die dazu beitragen werden, das 
Rasieren zu einer ungetrübten Freude zu machen. 


Ein Wink zuvor: 

die ROTBART - Klinge 
gehört in einen modernen 
ROTBART - Rasierapparat. 
Dann stimmts genau mit: 
Gut rasiert — 
gut gelaunt! 
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RASIERKLINGEN UND 
RASIERAPPARATE 


aus besten LANTERN -Wolistoffe 


Diese Marke finden Sie nur in guten Mänteln. 


LANTERN-Wollstoffe sind aus besterWolle gewebt und 
nur in modischen Farben und Musterungen lieferbar. 
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Pflanzen aus 
3 Erdteilen für 
SIMI-Special 


Wichtige Bestandteile 
aus dem Simi-Rezeptbuch 


CINNAMONUM CAMPHORA 


Kampfer wird aus dem Holz der Kampfer- 
Eichen destilliert, mächtigen Bäumen, 
deren Heimat die södjapanischen Inseln 


sind. 
Kam wirkt aseptisch und antineur- 
er Er gibt der Gesichtshaut jenes 
unvergleichliche Gefühl der Frische und 
Reinheit, das Frauen so schätzen. 


VIRGINIANA 


Homamelis,diegelbeWundernuß,kommt 

aus Nordamerika. Ihre heilende Wirkung 

war schon den Ureinwohnern bekannt. 

Hamamelis verengt die Poren, mocht 

den Teint glatt und verleiht die einzi 

a samtene Gesichtshaut wirkli 
Frauen. 


SPIRITUS VINI 


Alkohol - Aus unseren stärkehaltigen 
europäischen Pflanzen wird ein Alkohol 
nen, der zur Fabrikation edler 
tika in besonderer Reinheit her- 
ellt wird. 

Ikohol reinigt und desinfiziert. In der 
richtigen, sorgfältig Mischu 
macht er die Haut straff und elasti 
und regt sie köstlich on. 


EIN DEUTSCHES MARKENERZEUGNIS 
VON INTERNATIONALER QUALITÄT 
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Winthrop sagte nichts. Er hatte drei 
Tage an der y Riviera ge- 
sessen und lange Gespräche mit Luigi 
geführt. Die Luft sagte ihm zu, und er 
hatte das Gefühl, als ob noch nicht alles 
verloren sei. Er erwartete einen alten 
Herrn aus Paris, dem er ein Telegramm 
geschickt hatte. Er kam sich als der ein- 
zige Normale unter lauter Verrückten 
vor. Lerno fing sich übrigens bald 
wieder. „Sie werden Ihr Abschieds- 
gesuch schreiben, Irish”, sagte er höflich, 

„und Sie werden von mir eine Empfeh- 
lung bekommen als Nachtwäcter im 
Flatironbuilding.” 


Irish war nicht glücklich. Er überlegte 
sich die Sache und ging mit hängendem 
Kopf herum. Wie ein Hund, der die 
Fährte verloren hat, dachte Winthrop. 
Das Telefon ging, er meldete sich und 
hörte, daß ein Herr aus Paris da sei. 


„Schicken Sie ihn zu uns herauf”, sagte 
Winthrop. Er lächelte noch, als es klopfte, 
aber sein Lächeln erstarb. Es war nicht 
der alte Bernani, den er erwartet hatte, 
es war MacGreedy. Sein faltiges Ge- 
sicht war ernst und ein wenig streng. 


„Was sind das für Geschichten, boys”, 
sagte er und setzte sich verkehrt auf 
einen Stuhl. „Wißt ihr, daß ihr die ganze 
Hölle in Bewegung gesetzt habt? Wer 
war das Kamel mit dem Schießprügel?” 


Lerno zeigte auf Irish. „Schimpfen Sie 
ihn nicht auch noch, Mac”, sagte er groß- 
zügig, „er kriegt seit drei Tagen nichts 
als Keile. Außerdem haben Sie ihn in 
denService gebracht.” Mac.nickte traurig. 


„Mein einziger Fehlschlag seit zwan- 
zig Jahren”, sagte er. Irish hielt es nicht 
mehr aus. „Ihr könnt gut reden”, sagte 
er bitter, „aber der Kerl war unberechen- 
bar. Er warf mit der Zange nach mir. Es 
knacte, als ob er eine Sicherung um- 
legte, Ihr sitzt und freßt und sauft den 
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ganzen Tag, und dann haltet ihr schöne 
Reden mit einem Kerl, der ins Kittchen 
gehört. Ich tue die ganze Arbeit, und ich 
handele wenigstens, wenn’s drauf an- 
kommt.” Die drei betrachteten ihn voll 
Abscheu wie einen häßlichen Käfer. Irish 
wurde hysterisch, als er sich diesem ge- 
schlossenen Block gegenübersah. 

„Das ist überhaupt kein Dienst, das ist 
ein Mistladen!” schrie er. „Ich renne her- 
um, arbeite mit der Polizei, sammle Tips, 
tue alles. Ihr hockt in Polsterstühlen 
und sprecht über Cocktailrezepte. Wenn 
der Fälscher vor eurer Nase sitzt, dann 
führt ihr Gespräche, daß einem anstän- 
digen Kerl schlecht wird. Ich arbeite wie 
ein Hund und bekomme sechshundert 
Dollar — ihr bietet diesem lausigen Ba- 
stard hunderttausend. Ich bin froh, daß 
ich geschossen habe. Ich würde noch mal 
schießen. Ihr seid es, die den Dienst im 
Service zu einem Affentheater machen. 
Das ist überhaupt kein Dienst!” 

„Irish”, sagte MacGreedy, „ich habe 
einen kleinen Brief für Sie. Er enthält 
Ihre Berufung als Beamter der Polizei 
von San Franzisko. Außerdem einen 
Scheck des Treasure Department, drei 
Monate Sold im voraus und freien Rück- 
flug im Clipper. Es war sehr interessant, 
was Sie sagten. Ich sehe, Sie haben tat- 
sächlich bei uns Ihr Talent verschwen- 
det. Und nun, keine harten Gefühle, 
leben Sie wohl!” Als der Agent die Tür 
geschlossen hatte, seufzte Winthrop. 

„Mein Gott, hätte der einen guten 
Hauptfeldwebel abgegeben”, sagte er. 
Das war alles, was über Irish. gesagt 
wurde. 

MacGreedy legte die Arme über die 
Stuhllehne und sah die beiden ernst an, 
nachdem er sie begrüßt hatte. 

„Ih komme gerade aus Amerika”, 
sagte er. „Ihr wißt wohl noch nicht, was 
dieser kleine, schießtolle Irish mit seiner 
Kugel angerichtet hat?” 

Winthrop und Lerno lachten beide 
kurz auf. Lerno sagte bitter: „Wir wissen 
nicht?... Leider wissen wir nur zu gut, 
was für ein Esel Irish war. Bernani rückt 
die Platten nicht raus! Ich habe es ge- 
rade Winthrop erzählt. Er liegt im Kran- 
kenhaus, macht ein eisernes Gesicht und 
weigert sich zu verraten, wo die Platten 
sind...” 
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Die einen sind schon wach beim Ton der Flöte, 
die and’ren brauchen Pauke und Trompete. 


Der moderne Kienzle-DuosWecer 
vereinigt-durdı ideale Konstruktion 
beide Erfordernisse: 15 Sekunden 
weckt er zuerst gemäßigt, recht rück, 
sichtsvoll; dann aber „haut er auf die 
Pauke”. Zuverlässig zu sein - für alle 
Fälle -, das ist ja seine Aufgabe. Ob 
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die Ihrige ist - Kienzle»Duo ist 
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„Das habe ich gefürchtet”, sagte Mac 
Greedy. „Und wenn wir in achtundvier- 
zig Stunden die Platten nicht haben — 
das heißt, wenn er sie. bis dahin nicht 
freiwillig herausgegeben hat —, dann 
bekommen wir sie auch nicht mehr.” 


Lerno, der unruhig im Zimmer auf 
und ab gegangen war, blieb stehen und 
sah seinen New Yorker Chef erstaunt an. 
„Nun, nun“, sagte er begütigend. „So 
eilig ist es nun doch wohl wieder nicht. 
Ein bißchen mehr Zeit haben wir wohl 
noch.“ 

MacGreedy schüttelte langsam den 
Kopf. „Achtundvierzig Stunden und 
keine mehr!“ wiederholte er. „Hört zu — 
in der Zwischenzeit ist folgendes pas- 
siert...” 


+ 


Als MacGreedy geendet hatte, blick- 
ten sich Lerno und Winthrop betroffen 
an. 

„So ein kleiner Kampfhahn!“ sagte 
Winthrop schließlich, „dabei war er mein 
Gast in New York! An jenem Abend, als 
du mich anriefst, erinnerst du dich noch, 
Mac? Am nächsten Tag flog er mit seiner 
Schwester nach Europa zurück.” 


„Könntest du nicht eventuell mit Mau- 
rice di Caltoretti in Verbindung treten?“ 
fragte MacGreedy. Lerno hob hoffnungs- 
voll den Kopf. 


Winthrop schüttelte langsam den Kopf. 
„Ih verspreche mir nicht viel davon. 
Praktisch stehe ich ja mit ihm in Ver- 
bindung. Wir haben gestern nachmittag 
drei Stunden unten am Meer gesessen. 
Er schien äußerst aufgeräumt. Das 
scheint er allerdings meistens. Ein san- 
guinischer Typ. Ich hätte ihm nicht zu- 
getraut, daß er es fertigbringt, einen 
Weltskandal anzurühren. Und das hier 
wird ein Weltskandal!“ 


Lernos Gesicht war immer noch ver- 
ständnislos. „Ich verstehe das alles 
nicht“, sagte er. „Was bedeutet es, wenn 
ein paar Skandalartikel irgendwo in der 
Weltpresse erscheinen? Man liest sie 
und vergißt sie. Ich finde, ihr seht beide 
zu schwarz..." Aber MacGreedy unter- 
brach ihn. 

„Die Sache ist ernsthafter als Sie 
glauben, Lerno. Was Maurice di Calto- 


retti mit seinen Presseartikeln beabsich- 
tigt, ist nicht ein kleiner Skandal; er wird 
die Aktivität der kommunistischen Par- 
teien Westeuropas anrufen, Er spielt ein 
eiskaltes Spiel, dieser Bursche, Er speku- 
liert darauf, daß die Kommunisten — 
in diesem Fall die italienischen Kom- 
munisten — Bernani zu ihrem Märtyrer 
machen. Solange wir die Platten nicht 
haben, wissen wir zwar, daß Bernani 
der Fälscher ist, können es aber nicht 
beweisen. Was ist Bernani? Ein Mon- 
teur und Autoschlosser, der bei Besardo 
und Meyer in Genua arbeitete und 
nebenher Künstler ist. Der Mann im 
Overall, verstehen Sie? Der Mann aus 
dem Volk, gegen den eine kapitali- 
stische Intrige läuft. Der kleine Skandal 
in der Weltpresse ist bald vergessen. 
Aber er gibt den Kommunisten eine 
Handhabe. Sie sagen jetzt zu ihren An- 
hängern: Bernani ist einer von euch! 
Selbst in Schweden, in Australien oder 
Uruguay regt man sich darüber auf, daß 
amerikanishe Agenten einen fried- 
lichen italienischen Arbeiter, der seine 
Braut besuchen wollte, zusammenschie- 
ßen dürfen. Sie dürfen ihn nicht nur zu- 
sammenschießen — der italienische 
Staat, die christlichsoziale Regierung, 
liefert ihn obendrein aus. Die Verhält- 
nisse in Italien sind nicht so, daß die Re- 
gierung sich unbedingt einen neuen 
Feldzug der Kommunisten wünscht. Es 
gab gestern abend im Weißen Haus eine 


. erbitterte Auseinandersetzung darüber. 


Der italienische Botschafter bestand 
mit allem Nachdruck darauf, daß die An- 
gelegenheit Bernani geräuschlos abge- 
schlossen wird. Habe ich mich klar aus- 
gedrückt?” 


Winthrop nickte. Lerno sagte ver- 
wirrt: „Ja... allerdings ... wenn das 
16%." 


„Und in der Zwischenzeit”, fuhr Mac 
Greedy fort, „wandern die Platten — 


“ wohin? Das ist die Frage!” 


„Er hat gesagt, die Platten seien bei 
einem Freund, der Auftrag hätte, sie 
weiterzugeben — wir wüßten schon, an 
welche Adresse“, stöhnte Lerno schmerz- 
lih. MacGreedys Gesicht verfinsterte 
sich. 
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erst SMYX, die Kleine: 
zierlich im Maß und bescheiden 


im Preis... dann die Bewunderung, die 
jeder dem lebendigen, geschmeidigen, SMYX- 
gepflegten Haar schenkt ... 

man versteht den Satz von der kleinen Ursache 
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1 Ein Tuch — in Essigwasser aus- 
gedrückt — zwischen Topf und 
Deckel wirkt beim Kohlkochen 
Wunder. Es bindet den unbeliebten 
scharfen Kohlgeruch. 


_ MARIA HOLM, die Leiterin des Sanella- Instituts 
für neuzeitliche Ernährung, plaudert Küchengeheimnisse aus. 


3 gute Winke 
"und ein Kohlrezept 


Ein ausgezeichnetes Rezept, sag’ ich Ihnen — endlich wird Ihr 
Mann nicht mehr die Nase rümpfen, wenn’s Kohl gibt und 
niemand im Haus wird den Kohlgeruch wahrnehmen. Sie 
brauchen es nur so zu machen wie ich: 


72 


3 Bei Sauerkohl und Weinkraut 
können Sie die appetitlich helle 
Farbe leicht erhalten, wenn Sie den 
Kohl während des Kochens mit 
Pergamentpapier bedecken. 


2 Der herbe Geschmack bei Weiß- 
kohl wird sehr gemildert, wenn Sie 
nach diesem Rezept verfahren: 
25 g Mehl in 30 g Sanella gut durch- 
dämpfen, Flüssigkeithinzugeben und 
den Kohl darin durchziehen lassen. 


Mit so guten Tips ist das 
Kochen wirklich ein Vergnü- 
gen. Doch erst die frische 
Sanella gibt Ihren Speisen den 
abgerundeten Geschmack, weil 
sie nur aus reinen, sorgsam aus- 
gewählten Fetten bereitet wird. 
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feiner im Geschmack! 
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, Ist Ihre Haut nach dem 


Rasieren gereizt? 


Daen braucht Ihre Haut Pitralon, das alle 
Rasierschäden beseitigt und sie zum an- 
genehmen, schmerzlosen Rasieren erzieht. 


Jede Rasur strengt die Haut an. Es 
bilden sich winzige, oft unsichtbare 
Risse, wunde und schmerzende Stellen. 
Die Haut wird aufnahmebereit für Bak- 
terien.Einseifen und Rasieren entziehen 
der Haut wertvolle Stoffe — die Haut 
spannt. 

Darum braucht Ihre Haut Pitralon. 
Dieses bewährte, antiseptischeTonikum 
beruhigt die aufrasierten Hautpartien, 
beugt. derPickelbildung vorund fördert 
die Durchblutung. Pitralon erfrischt. 
Viele Männersagen: Erst wenn ich Pitras 
lon genommen habe, bin ich morgens 

wach. 


Pitralon wirkt nicht nur auf derOber- 
fläche. Auf die abgetrocknete Haut auf- 
getragen, beweist es durch kurzes Bren- 
nen, daß es in die Hauttiefen dringt 
und dort seine Aufgaben erfüllt. Der 
Pitralon-Geruch schmeichelt nicht — er 
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Sehwanerweiß 
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Außerdem ist er immer bekömmlich. 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. griechische Insel, 


4 Indianertrophäe, 
8. früher bevorzugter 


Stand, 11. Gesangs- 
stück, 12. .Bauhand- 
werker, 13. kleiner 
Verwaltungsbezirk, 
15. charakteristische 
Ausdrucksweise, 16. 
weiblicher Vorname, 
19. Teil von Futter- 
u. Geftreidepflanzen, 
20. Laubbaum, 21. 


niedere Wasserpflan- 
ze, 22. kanaanitischer 


Riese im Alten Tesia- 


ment, 27. Badeort in 
Belgien, 29. erzählen- 
deDichtu 30.kirch- 


pflanze, 2. französischer Opernk 


Schwanzlurch, 5. Felsnische, "6. deutsche 
schen Zollunion (1789—1846), 7. Wasserstandsanzeiger, 9. alte deutsche 


ist (1803—1856), 3. in Höhlen lebender 
r Nationalökonom, Vorkämpfer der deut- 


Mahb;- 


einheit, 10. Teil des Auges, 14. griechische Muse der Komödie, 16. schwäbischer 
Dichter (1787—1862), 17. weiblicher Vorname, 18. nordfranzösischer Fluh, 23. 
Herbstblume, 24. kleiner Holzscheit, 25. diplomatisches Schriftstück, 26 deutscher 
Nordseehafen, 28. Hautöffnung, 31. männlicher Vorname, 32. Gewässer, 33. be- 


kannte deutsche Pianistin. 


Aus den Buchstaben: 
eeee ii kk Ill nnnnnn pp r ss HH wuuuu 
sind Wörter der untenstehenden Bedeutung 
zu bilden und so in die Felder der Figur 
einzuschreiben, dab sie jeweils waage- 
recht und senkrecht gleichlauten. 

1. sagenhafter britischer König, 2. Blume, 
3. weiblicher Vorname, 4. europäischer 
Staat, 5. Ureinwohner Perus, 6. Fakultäts- 


vorsitzender an Universitäten, 7. südame- 
rikanischer Strauß. 


Magische Figur 


aaaaaaa ddd 


b © f 


a d e 
Stellung nach dem 14. Zuge von Schwarz 


1. e4 c5 2. Sf3 Sc6 3. d4 cXd4 4. SXd4 SI6 
5. Sc9 d6 6. Le2 e6 7. 0-0 a6 (Schwarz wählt 


das moderne Scheveninger Verteidigungs- 


Eine VELVETA-Ecke 
enthält immer das 
volle Gewicht 
von 62,5 9 


system, welches zu schwer zu behandelnden 
Spielen führt.) 8. b3 (Nachhaltiger ist diese 
Läuferentwicklung,” wenn der Königsläuter 
ebenfalls fianchettiert wurde, zum Schutze von 
Bauer e4) 8. ... Le7 9. Lb2 Ld7 10. Khi (Ein 
Schablonenzug, durch welchen Weiß in die 
Verteidigung gedrängt wird. Geboten war zu- 
erst a4) 10. ... b5 11. a3 Db6 12. SXc6 (Trau- 
riger Zwang) 12. ... LXc6 13. Ld3 Db7 14. 
De2 (Besser war sofortiges f3, auf die Dauer 
ist dieser Zug doch nicht zu vermeiden.) 14. 
... 55 (Unter Verzicht auf die Rochade, be- 

Schwarz einen Flügelangriff, nur möglich, 
weil die Herrschaft über die Zentralfelder 
praktisch in der Hand des Nachziehenden ist.) 
15. f3 h4 16. Sdi (Unbedingt notwendig war 
hier Dei oder Df2, um dem drohenden Sh5 mit 
Se2 entgegentreten zu können) 16. ... Sh5 17. 
Ld4 e5 18. Le3 Ld8 19. c4 (Gibt dem Gegner 
Gelegenheit zu einem <chancenreichen Opier- 
spiel, aber auch bei anderen Zügen stand der 
Anziehende trostlos.) 19. ... Sg3+ 20. hXg3 
hXg3+ 21. Kgi De? (Droht matt durch Thi+ 
nebst Dh4+, Dh2++) 22. Sı2 (Danach ist es 
für Schwarz leicht, im Angriff siegreich zu blei- 
ben. Schwierigere Probleme konnte Weiß dem 
Gegner mit 22. Tei stellen.) 22. ... Th2 23. 
Tfei Dh4 24. Kfi bXc4 25. bXc4 TXg2 (Bricht 
nun der letzten Widerstand.) 26. (Das 
Schlagen des Turmes verbot sich 
Antwort 26. KXg2 Dh2+ 27. Kil 
Schwarz erhält eine zweite Dame.) 26. ... Dh2 
Weiß gibt auf, gegen die Drohung Dgi+ nebst 
TXf2+ gibt es keine Parade. 


Lösung von Problem Nr. 57: Schlüssel: 1. La6 
Kg4 2. Lb7 Kh4 3. Lc® (Die Anfangsstellung ist 
erreicht, aber mit Schwarz am Bi ... 
Kg4 4. Se5+ Kh4 5. St3++ 
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Mein liebstes Frühstücksbrot! 


»Meine Kollegen haben auch schon gemerkt, 
daß VELVETA etwas Besonderes ist.« 

Er hat recht! Der feine Geschmack kommt von 
dem gut abgelagerten Chester-Rahmkäse, aus 
dem, zusammen mit frischer Allgäuer Butter,der - 
vollfette VELVETA hergestellt wird. VELVETA 
ist auch sehr nahrhaft durch seinen Gehalt an 
Milchzucker,Milchalbumin und Milchmineralien. 


die meistgekaufte Käsemarke 


der Welt, hergestellt in den vorbildlich-modernen 


KRAFT KASE-WERKEN, Lindenberg im Allgäu 
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einen 
iches Gebäude, 32. TB 
Eigenschaften überzeugen zu können, - 
recht: 1. Gemüse- 
SCHACH 
Partie Nr. 112 — Sizilianisch, 
Schwarz: Fuderer (Jugoslawien) 
ein Ton D 7 Mensch 
nicht einfach nur den Schmerz zu be- 5 DR Is 
vorzugt.-Pckg.75 Pfg. u. DM 2.65 in Apoth. ZA") 


Deutsches Opernschaffen 


AMERIKA 
ELISABETH 
SCHREIBTISCH 
"KASCHMIR 
TRAKTOR 
VERRAT 
RHONRAD 
OSTWIND 
SANSIBAR 
GENUGTUUNG 
LEITERWAGEN 
NOFRETETE 
KAUFVERTRAG 


Die obenstehenden Wörter sind so 
lange seitlich gegeneinander zu ver- 
schieben, bis zwei senkrechte — durch 
einen Buchstaben getrennte — Buch- 
stabenreihen den Titel einer Oper und 
den Vor- und Zunamen ihres Kompo- 
nisten ergeben. 


Fall und Aufstieg 


Kern — Aller — Aster — Geld — 
Eifer — Ode — Rachen — Bern — 
Anker — Elle — Siena — Oftter — 
Eichel — Gong — Sarg — Eiger — 
Altar — Ren — Rike — Rand — 
Dame — Ampel — Rücert — Lenz 
Taube — Rabe — Asen — Nadel — 
Auto — Land — Saum — Hort — 
Nabel — Ebert — Rand — Hefe — 
Ecke — Rose — Eder — Agent — Rist 
Mut — Amen — Chor — Eisen — Ries 
Dom — Alter — Anger — Rind — 
Teller — Eihe — Berg — Asla — 
Liter — Este 

Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils der 

letzte Buchstabe zu streichen - ein a. An- 


wieder 
sinnvölle Wörter entstehen. Bei ae 4 Lösung 


ergeben die hinz ten An- 
fangsbuchstaben — im der 
Reihenfolge gelesen — Fr Wort 


Kammrätsel 


Aus den Buchstaben: a b dd eeee g h 


ii k | mm nnn 0 r ## uu sind Wörter der 


F 


untenstehenden Bedeutung zu bilden und 
senkrecht in die Kammzähne einzutragen. 
Der Kammrücken ist in den freien Feldern 
waagerecht so zu ergänzen, dah der Name 
eines europäischen Staates gebildet wird. 
Die Buchstaben in den Zahnspitzen er- 
geben — von links nach rechts gelesen — 
den Namen der Hauptstadt des obigen 


Landes. Wörter: 1. moder- 


ner Tanz, 2. Erla 


Verordnung, 3. weib- 


licher Vorname, 4. inneres Organ, 5. Nenn- 
wort. (ch = ein Buchstabe.) 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 10 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Feuerland, 9. Ill, 10. Eri, 12. Kasko, 14. Taste, 16. Ehe, 
17. Gut, 18. Sol, 19. Panne, 21. Ebert, 23. Insel, 27. Arsen, 30. Kot, 31. irr, 32. Pik, 33. Etage, 
3. Anode, 37. Lob, 38, Ger, 39. Plaedoyer. —Senkrecht: 2. Eisen, 3. Ulk, 4. Eloge, 5. Lette, 
6. Ara, 7. Nisse, 8. Skeptiker, 11. Oeltanker, 13. Aha, 15. Tor, 20. nie, 22. Bar, 24. Not, 25. Stall, 


Liebe, 27. 28. Spore, 
Silbenband: 


29. Eid, 34. Goa, 36. Ney. 
1. Holzplastik, 2. Schutzplane, 3. Manege, 4. Renegat, 5. Platane, 6. Schreibtafel, 
Planetarium. 


7. Erika, 8. Arie, 9. Geldumlauf, 10. Briefumschlag; die Mittelsilben ergeben: 

Silbenrätsel: 1. Rhomboid, 2. Elegie, 3. Uhrmacher, 4, Eminenz, 5. Iltisbau, 6. Semiramis, 
7. Tototip, 8. Veronika, 9. Epidemie, 10. Regent, 11. Steinbock, 12. Torero, 13. Arnheim, 14. Nadel- 
baum, 15. Diamant; die ersten und letzten Buchstaben ergeben von oben nach unten gelesen: 


„Reue ist Verstand, der zu spaet kommt.” 


Opernmusik: Dieb, Iran, pen Bast, Igel, Sattel, Cid, ae sn Eros, Latte, Seife, Tand, 


Erie, Regel, Riese, Onkel, Sieg-l, Sand, Iris, 
ergcben: Diebische Elste: Elster — Rossini. 


Note, Ilm; die dieser Wörter 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
P. S., männlich, 20 Jahre 


Uberaus feinfühlig und anpassungsfähig, ver- 
mag sich leicht auf die verschiedensten 
Menschen einzustellen und mit ihnen ga et 
zukommen. Ist sehr auf und 

etwas zur Verzettelung geistiger Kräfte. Ni 


zuletzt auch wegen der Grübeleien und viel- 
fahen Bedenken, die sich ihm bei jedem mög- 
lichen Vorhaben (und eben auch geistigen oder 
beruflichen Streben) einschieben. Schreiber ist 
nicht entschlußfähig und trotz höchster geisti- 
ger Selbständigkeit doch im Praktischen keines- 
wegs selbstverantwortlich: er schrickt zurück, 
läßt sich beeinflussen und iehnt sich vielfach 
an, ist sehr vorsichtig. Risiken werden mög- 
lichst vermieden; vor allem aber werden Aus- 


einandersetzungen gescheut. Schreiber geht 


konsequent den Weg des geringsten Wider- 
standes, und das heißt, daß er eben manchen 
Weg überhaupt nicht geht! 

Trotz einer gewissen Neigung zu Pessimis- 
mus wird sich aber doch die Heiterkeit des Ge- 
mütes durchsetzen und auch bei Mißerfolgen 
oder Stockungen weiterhelfen. Schreiber hat 
wenig Ehrgeiz und macht sich eigentlich wenig 
Sorgen, Er nimmt vieles so wie es kommt, ver- 
nachlässigt aber gerade darum den entschiede- 
nen Nachdruck, der in der Praxis doch nötig 
ist, Er wird durch Gewandtheit, weiten Blick, 
objektives Urteil, rasches Erfassen der Situa- 
tion und gute Kombinationsgabe seine Chancen 
wahrnehmen können. Seine schwache Seite aber 
bleibt die Weichheit des Gemüts, die zu vieles 
„durchgehen“ läßt! 


Hier ausschneiden! ——— 


Wenn Sie mit einer Handschrift b 
unter Beifügung eınes genau adressierten 
umschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen.«e Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 11/52 


steinbildung in bisher ı 
reichtem Maße aktiviert 


a. 


Vor dem Schlafengehen 


Gesicht und Hände mit 
NIVEA pflegen, das 
entspannt Ihre Haut. 


.. und hin und wieder 
„einVollbad mit NIVEA” 
Die belebende Wir- 


Jeden Morgen wer- kung der leichten Mas- 
den Sie sich über Ihr sage mit NIVEA dem 
gesundes und frisches ganzen Körper zugute 


kommen lassen - das 
gibt ein Gefühl des 

Wohlbehagens und 
Spann- 


Aussehen freuen. 


NIVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 


Was das Euzerit doch ausmacht: Im Nu ist NIVEA 
in die Haut eingedrungen und kann in der Haut wirken. 
Schon ist spröde Haut wieder glatt und geschmeidig. 


Kann man unseren lieben jungen Menschen 
zum ersten Lebensabscinitt überhaupt 
Sinnvolleres schenken als eine ZentRa? 
ZentRa-Uhren gibt es schon von DM 38.- an. 
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| mittel, das die Zähne ne eine | 
lich reinigt, ohne den kostba- 
Mund und Atem wunder- | | 
erfrischt und überaus | 
ZentRa-Fadkommission präft jede Zentka | 
1600 Fachgeschälle gar Be 
| e garanlieren gemeinsam. .| 
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der rücksichtsvolle Wecker 
weckt Sie angenehm durch 
kurze Signale. Diese er- 
klingen mehrmals im Ab- 
stand von einigen Sekun- 
den und erst wenn sie 
überhört werden, geht das 
Läutwerk in den vollen 
kräftigen Alarm über. 


diese Beschreibung mindestens 
ebenso 


sammenhang darauf hinweisen, 
daß Clay aus dem Fehlschlag 


beim State - Department in 
Washington die Festung Berlin 
wahrscheinlich nicht verteidigt 
worden wäre. Wir wissen fer- 


Kampagne 

keit dieser deutschen Stadt un- 
ermüdlich fortsetzt. Wenn wir 
heute in Westdeutschland viel 
erreicht haben, so schulden wir 
das Berlin, und Berlin schuldet 
vieles davon Lucius Clay. 
Möge uns dieser tapfere Mann 
erhalten bleiben! 

Berlin W 35 


Traurig 
Im STERN Nr. 7 sehe ich mit 


G. Zerbruch 


manche 21jäh- 
rige noch nicht. 
Die Bilder 
stimmen einen als Frau sehr 
traurig, weil sie da so stehen 
mit ihren viel zu langen Hosen. 


Berlin NW 40 A. Matthes 


ICH LEBEI schreibt Baronesse 
Maud von Th und schickt 
zum Beweis ihrer ungebroche- 


dung, die wir gern berichtigen. 


Bild von der Beise König 
Georgs V,, zu dem Sie jeden 
der abgebildeten Teilnehmer 
des Trauergefolges eine Erläu- 
terung bringen. Den einzii 

auf dem Bild erscheinenden 
deutschen Teilnehmer des Trau- 
ergefolges bezeichnen und 
beschreiben Sie als General 
v. Rundstedt. Ich weiß nicht, 
ob Herr v. Rundstedt an den 
Beisetzungsfeierlichkeiten _teil- 
genommen hat, die abgebildete 
Person ist er jedenf: nicht, 
vielmehr handelt es sich um 
Seine Königlihe Hoheit den 
Herzog von Sachsen-Coburg 
und Gotha in der Uniform eines 
Generals der Infanterie. Der 
Herzog, dessen Vater der Her- 
zog von Albany, ein Bruder 

Eduards 


ein Vetter ersten Grades des 
verstorbenen Königs Georg VI. 
und ein Großonkel der Königin 
Elizabeth II. Für die Richtigkeit 
dieser Angaben kann ich in 
vollem Umfang bürgen, weil ich 
die Ehre hatte, zwölf Jahre 
lang Adjutant des Herzogs zu 
sein und in der fraglichen Zeit, 
Januar 1936, zusammen mit ihm 
in London war. 


Essen, Bredeney 


Der Dank 


Lese soeben den STERN vom 
10. Februar „Der Dank des Va- 
terlandes ist euch gewiß”. Sehr 
zn aber was halten Sie hier- 


v. Grolmann 


terstützung 12,— DM abge- 
halten. Also 52,— DM monat- 
lich. Was glauben Sie, wieviel 
Kriegsbeschä arbeitslos 
sind. Das Bundesgesetz lautet, 
Grundrente 35,— DM, gleich 
welchem Einkommen. Von mei- 
R von 

— DM bekam deshalb das 


..wenn Sie das bewährte Präparat 
gebrauchen! 
Denn 
NEDA-Füchtewrürfel sorgen immer 
zuverlässig für geregelten Stuhl. 
NEDA-Füchtewiürfel schmecken gu 


und haben den besonderen Vorzug, daß 
sie ein natürliches, rein pflanzliches Mittel 
darstellen, das auch im Dauergebrauch nie 
versagt und völlig unschädlich ist. 

NEDA- Füchtewrürfel bekommen Sie 
in allen Apotheken, Drogerien und Reform- 
häusern schon in Packungen ab -,45 DM. 


Großonkel der Königin 

In Ihrer Zee vom 24. 2. 
1952, Heft 8, 5. Jahrgang, brin- 
gen Sie auf Seite 7 ein großes 


pero 377,255 DM zurück. 
Das ist der Dank des „Vater- 
landes für Sch beschä 


Berlin-Shöneberg Otto Haupt 


- ist es doch kein 
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NEDA-WERK - ARZNEIMITTELFABRIK 
MUNCHEN 13 


muß — wie auch viele andere — Konzentration und Reaktions- 
fähigkeit über eine lange Zeit hinweg bewahren, um seinen Zug 
sicher an’s Ziel zu bringen. Das ist in erster Linie Sache der guten 
Nerven. Gute Nerven sind aber lecithinreiche. Nerven. 
Dr. Buer’s Reinlecithin — däs ist konzentrierter Nervennährstoff. 
Nehmen Sie Lecithin aber reichlich zur aufbauenden und erhal- 
en. besonders bei nervösen Kopf-, Herz- 
M beschwerden oder nervöser Schlaflosigkeit, denn: 


Reinlecithin 


: Die weltberühmte 
HOHNER 
und alle Musik-Instrumente 

aus Deutschlands 

HOHNER-Versandhaus 


Die Freude fürs! leben 
Neuer Gratiskatalog 1952 - 68 Seiten -200 Abbild. 
Angenehme Teilzahlung -Tausende Anerkennungen 


DAMEN-, HERREN- UND KINDER- 


TRENCHCOATS 


direkt aus Hamburg 
auch Popeline, Mäntel, Farmerjaken und 
Hosen, Herren» und Damen,Puilover 
und Jacken aus Cordsamt 
Auf Wunsch Teilzahlang 


Verlangen Sie noch heute kostenloses Sonder 
angebot Ei 81 - Posıkarte genügt - Rückgaberecht 


Weha-Versand 


Sommersprossen 


unreine Haut 


für 00%igen Erfolg, do neues Verfahren mit indivi- 

Fachörztlich geprüfte kostenlose Anleitung bei 
Dr. med. ITTERSHAGEN & KLEE KG. 
Frankfurt am Moin I Postfach 329 1A 


Abrı 


: 


Raucher! 


empfohlen. Begeisterte Dankschreiben. Prosp. 


«Ei Ch. Schwarz, Darmstadt, Osann 22b / 113H 


E Kreuz- Thermalbad 


von Wehe der die Natur- 
| Graue Haare 
Lichti. Kosten, Prosp. „ame und unschödl. 


. Alleinherst. 
KREUZVERSAND KLoTz GMBH 


Spezial-Haaröl REJUVENOL fauf Wunsch 
München SE 15, Lindwurmstraße 88 fettarm). Glä 


nz. begutacht. Tägl.Anerkennungsschr. 
Prosp.frei. Ch. Schwarz, Darmstadt, Osann 220/113 H 


Quatiluls, UHREN 


. 
DIE PATENTIERTE neueste le 


Aus DEM 

BEKANNTEN HERSTELLERWERK 

DES UND AUSLAND 

MILLIONENFACH BEWAHRIEN 


Erhältlich nur in Apotheken 
Gretisbroschüre durch die Herstellerfirma 


HORMOSAN G. Schulte & Co., K.-G. 
Fronkturt Mein, Kettenhotweg 123 


ZAHNBORSTE MIT Hormonpräparai geg.nervöne 
SAUGMASSAGE (i.d. Mann) DM 7.20 
100 Dragees | (1.d. Frau) DM 9.10 


Anzahlung 


NEUBAUER - HAMBURG 11 NE55) 


= Generäle genug gehabt, auf die De‘ 
ner, daß Clay in USA seine 
Fe i nen Lebensfreude dieses kleine yon meiner Rente 
DM) 
we 3 ai hatte in seinem Bericht über 
4 Barbara Hutton (Heft Nr. 50) 
£ wertet, wonach die Baronesse 
sehr traurigen Augen, daß man v. Thyssen in Südamerika ver- 
kleine Jungen, die Waisen- storben ist. Eine Falschmel- 
kinder sind, als Soldat aus- 
10 Kinder nicht noch Kinder sein? 
:3 Da sie schon ohne eine liebende 
5° AB DM Mutter aufwachsen. — Es heißt 
sg doch „Barras Kindergarten”? Da 
DIE MARKENUHR VON WELTRUF 
IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN 
‚Bcrüfe,die NERVEN kosten: Der Lokomotivführer | 
> 
UNDBERG | A 
| HORMON-CREME \ 
u.sparenisikeinWider-- („H.) | | 
= _ 
Reichel - Essenz stra 
die natürlichen Likörgrundsioffe aus Kräutern u 
u Früchten. 56 Sorten in Drog. u. Apoth. erhältl. 
Verlangen Sie umsonst u. poriofrei einen Probe- 
schluck sowie das ABC der zuien Schnäpse von 
der Fabrik Otto Reichel, Berlin- A57 
eh Stoffwechsel-, Nieren-, Haut- Starkes Rad, Halbballon, 
Dankschreiben und Nach- 
517 
| 
E 


„... vorigen Monats erhalten haben. Gummiabsatz ! Indem ich hoffe, 
doß Ihr Befinden Piko Bello ist, verbleibe ich mit dauerhafter Hoch- 
achtung wie immer Non Pius Ultra und Büstenwünschen heute so 


Einmaleins der Werbung 


NS 
arantie 
AREREC HT 


gut wie morgen und Ihr 


Palmolive verleiht Ihrem Teint 


Frische und Zartheit, 
während sie Ihre Haut reinigt 


Einen zarten, glatten Teint zu besitzen und ihn zu erhalten, ist der Wunsch 
einer jeden Frau. Palmolive-Seife verhilft Ihnen dazu, wenn Sie sie regelmäßig 
zu Ihrer Gesichtspflege und für Ihr Bad verwenden. Palmolive-Seife, aus reinen 
Palmen-.und Olivenölen hergestellt, ist so mild und rein, daß Sie einmal 14 Tage 
lang folgenden Versuch für Ihre Schönheitspflege machen sollten: 
Massieren Sie 3 mal täglich je 1 Minute den milden, dezent duftenden Schaum 
sanft in die Haut, spülen Sie zunächst mit warmem, danach mit kaltem 
Wasser ab. 
Sie werden überrascht sein von dem Erfolg — und auch Sie werden nach dieser 
PALMOLIVE-SCHDNHEITSPFLEGE sagen: 
Palmolive ist mehr als Seife — ein Schönheitsmittel! 


Das 
große Stück 
Palmolive- 
Badeseife 
vorteilhaft 
im Einkauf 


DM 1,40 


| begibt sich unser Zeichner Queck 
\ 
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W 01261 


FORMAT 


MEHR 


% 


as Großformat hat die Eigenschaft, das Tabakaroma hochqualifizierter Mischungen 
zu letzter Entfaltung zu steigern. So bietet die Lux nicht nur ein mengenmäßiges, 


sondern vor allem auch ein qualitatives Mehr. 


DOPPELSINNIG. - Der Chefarzt einer 


Stockholmer Klinik weil nicht, ob er sich 


ichelt' oder beleidigt fühlen 
soll. Ein Patient, der vor kurzem eni- 
lassen ist, schrieb ihm in einem Brief: 
„Als ich in Ihre Klinik auf men 
wurde, gewann ich den Ei dem 
Himmel nahe zu sein.” 
* 


EIN MENSCHENFREUND ist Monsieur 
Peynelle, der Besitzer einer Wiese an 
der Seine bei Paris. Er hat zwar eine 
große Tafel auf seinem Grundstück auf- 
gestellt, auf der zu lesen steht: „Das 
Betreten der Wiese ist nur gegen Bezah- 
lung gestattet. Ein Auto 200 Francs, ein 
Motorrad 250, ein Fahrrad 100, eine 
Person 100." Aber darunter sieht der 
versöhnliche Zusatz: „Liebespauren jeg- 
lichen Alters ist das Betreten der Wiese 
gebührenfrei erlaubt.” 


GEFÄHRLICHES SPIEL. Minensucher 
entdeckten auf dem Sportplatz in Heils- 
bronn bei Ansbach 181 scharfe und mit 
Zündladung versehene Panzerfäuste, 
Seit sieben Jahren lagen die Spreng- 
körper dicht unter der Spielfläche, über 
die seit Kriegsende mehrere hundert 
Fußball- und Handballkämpfe hinweg- 


gingen. 


TRICK. Der Urkundenfälscher Ge 
MeCrimmon in Columbus in USA lie 
sich bei dem Leiter des Untersuchungs- 
rer in dem er saß, melden, 
haupteie, er sei der Gefangene 
Breiion, der gerade entlassen werden 
sollte, und bat um den Entlassungs- 
schein. Er erhielt ihn, unterschrieb mit 
„Breiton" und spazierte in die Freiheit, 


BEWEIS. In Bukarest — sagt man — 
wollte einer Tierarzt werden. Als man 
ihn nach seinen Qualifikationen fragte, 
antworfeie er: „Ich arbeite wie ein 
Pferd, lebe wie en Schwein, esse wie = 
Kanarienvogel und werde wie ein Hu 
behandelt.” 


- 


AUCH EIN WUNDERKIND ist der sie- 
benjährige David Redford, der jede 
schul- und schularbeitsfreie Stunde in 
der Garage seines Großvaters in Uc- 
field in Sussex verbringt. Er montiert 
‘Autoreifen an und ab, arbeitet mit dem 
elektrischen Bohrer, nimmt Motoren aus 
einander, setzt sie richtig wieder zu- 
sammen und stellt sogar die Bremsen 
ein. Was wird aus dem Knaben? Er gibt 
selber die Antwort: „Wenn ich groh 
bin, werde ich Erfinder.” 


VORSICHT, FUNKENI Den Sitenoly- 
istinnen und Arbeiterinnen in ameri- 
anischen Munitionsfabriken wurde das 
Tragen seidener Unterwäsche verboten. 
Begründung: Durch die Reibung der 
Seide wird Elektrizität erzeugt, deren 
winzige, meist unsichtbare Funken Ex- 
plosionen auslösen können. 


REICHSTE MANN Englands ist zu- 
gleich sein scheuesier. Der 42jährige 
Reeder Sir John Ellermann besitzt ein 


Wächter, der dafür zu sorgen hat, dah 
keiner seinen Aufenthalt erkundet. Per- 
sönlich sei er bescheiden, er verbrauct 
für sich und seine Familie trotz einiger 
immerhin kosispieliger Verpflichtungen 
nur rund 50 000 DM im Jahr. 


SELISAME WELT. Bei einem Preis 
waschen und einem Geschwindigkeits- 
rasieren in Brentwood in England ge 
wann ein Mann die Waschmaschine 
und eine Frau den Rasierapparat. 


„TROSTLICH” stand über einer Noliz, 
die in Heft 1 unter der Rubrik „Stern 
schnuppen” erschien. Darin war von 
einem gruseligen Spruch die Rede, der 
am Wertheimer Krankenhaus angebradt 
sei. Wie uns der Chefarzt des Städti- 
schen Krankenhauses „Haus am Berg” in 
Wertheim am Main mitteilt, ist solch ein 
Spruch an dem Gebäude des Städli- 
schen Krankenhauses nicht auffindbar. 
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Vermögen von rund einer halben Mil- f 
 Siarde D-Mark. Er beschäftigt einen 
Gelie 
Fasti 
Er ist 
2 Alsgi 
Selbst 
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„Irmgard I. freut sich auf ihre Nachkommen“, schrieb Irmgard Bachmann in 
dos Faschingsbuch. Sie meinte die nachfolgenden Prinzessinnen der kommen- 
den: Jahre, Jetzt steht sie vor Gericht, weil sie ihr Kind umgebracht und im 
Wald verscharrt hat. Die fortgesetzte Schmuggelei ist das geringste Delikt 


Die Kindesmörderin von Reichenhall lächelt noch am Tatort 


Unter der meterhohen Schneedecke im Wald bei Bayrisch-Gmain 
gräbt die Polizei nach der Leiche eines ermordeten Kindes. Die 
Mutter und Mörderin ist Irmgard Bachmann, die erste Faschings- 
prinzessin von Reichenhall. Lächeind steht sie am Tatort und be- 
zeichnet die Stelle, an der sie ihr Kind verscharrt hat. Zollbeamte 
fanden die des Verbrechens in irmgards Tage- 
büchern, nachdem ihr Freund Sepp Fastl, der Vater des Kindes, 
die Prinzessin aus Eifersucht wegen Schmuggels angezeigt hatte. 


Hier wird’s sein, lächelt Irmgard Bachmann (ganz links, im am In ihren 
(links, unten) ist die Stelle genau bezeichnet. Um ihr seelisches Gleichgewicht wiederzufinden, hatte Irmgard gleich nach der 
Tat eine dreitägige Wallfahrt nach Altötting gemacht. Die Polizei verbot den Pressefotografen, in der Nähe des Wappachbaches, 
wo das Kind verscharrt ist, Aufnahmen zu machen. Unser Berichterstatter knipste die Suchaktion der Polizei mit der Teleoptik 


Einen guten Klang hatte Pr Name Bachmann, bis Irmgards Vater starb. Mutter pe Tochter 
verdienten ihr Geld durch Schmuggel und den Autobusbetrieb. Den Chauffeur machte Sepp Fastl. 
Viermal ist er vorbestraft wegen Schmuggelfahrten, an denen Irmgard den Löwenanteil verdiente 


Geliebter, Chauffeur und Mitwisser war u 
Fast! aus Bad Reichenhall für seine Irmgard. 
Er ist-auch der Vater des 


. ein AlsguteFreundin erwies sich Rosina Muschiol. Das an das sie vor pro 2 . Die Mutter versteckt sich hinter der Zeugen waren nicht erwünscht bei der Suche nach der 
ädti- Selbst bei dem Kindesmord hielt sie treu zu schützen sollte, nützte der Kindesmörderin Protokollführerin der Polizeikommission. Frau Kindesleiche. Bevor die Polizei im Wald verschwand, ver- 
ar. Irmgard. Zur Lokaluntersuchung am Wappach- nichts. Alssie vom Tatort mit dem Polizeiwagen Bachmann wurde genau wie Sepp Fast! und suchte sie Fotografen und Zuschauer abzuwehren. Unserem 


bach wurdesie unter Polizeiaufsicht vom Traun- 
steiner Gefängnis nach Reichenhall gebracht 


wieder ins Gefängnis gebracht wurde, war 
ihr lachendes Gesicht bereits fotografiert 


Rosina Muschiol durch Irmgards stenografierte 
Aufzeichnungen als Mitwisserin ermittelt 


Reporter gelangen die Aufnahmen vom Tatort, den Tätern 
und dem sensationellen Tagebuch FOTOS: MOSER /FELTER 
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die ihnen jetzt von den Engländern unbezahlt zurückgegeben wurde. Im 
SIE PRÄSENTIEREN DIE RECHNUNG sammer 1945 mußten die 500 Einwohner der Elbmarschgemeinde Bütlingen 
ihre Häuser räumen. Polen zogen ein. Als die Bütlinger zurückkehren durften, war ihr Dorf verwüstet. Auf Grund der „finanztechnischen 
Anweisung 99", wonach alle nach dem 1. 8. 1945 entstandenen Sachschäden wiedergutgemocht werden sollen, reichten die Bütlinger bei 
den Engländern ihre Rechnungen ein. Vergeblich. „Die eingebrachten Beweise reichen nicht aus‘, hieß es lakonisch. Die Bütlinger haben 
also die Rechnung ohne jenen Wirt gemacht, der noch immer den schlichten Namen „Besatzungsmacht“ trägt FOTO: v. GORRISSEN /v. LANG 


einer Batterie von Amateurfotogrofen lächelte Miß hat ganz Kanada den deutschen Ein- 
IM KREUZFEUER Ruth ihr gewohntes Lachen. Die amerikanische GESUCHT wanderer Willi Bruntjen. Er soll der 
Fotogesellschaft hatte einen Ford für das beste Bild ausgesetzt. Trotzdem war die Urheber der Maul- und Klauenseuche in der kanadischen 
Ausbeute auf dem New Yorker fen nur gering: zu viele der Herren, die Provinz Saskatchewan sein. Man nimmt an,daßer die Krank- 
zu Ruths Füßen lagen, hatten bei ihrem FOTO: heitskeime mit seiner Kleidung eingeschleppt hat FOTO: AP 


RER EINS N R a und hilflos fand der einjährige Michael sich 

Ba wieder, nachdem ef nachts traumwandelnd seine 

N Wohnung in Williamsport (USA) verlassen hatte. Morgens saß 

RER er in einer fremden Straße und spielte mit einem Hund. Man 

ei brachte ihn ins Krankenhaus, bis die Eltern ihn holten FOTO: AP 
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hat das Pinup-Girl Susan Williamson den ganzen Sonnentag vor der Moden- 
GESCHWANZT schau, auf der sie das weichbehaarte Badekostüm vorführen sollte. Für einen 
Tag gefällt sie nur sich in dem Hermelinfell mit den 100 kleinen Schwänzchen. An einer einsamen Stelle 
am kalifornischen Strand vergißt sie, daß der Weg zu solchem Reichtum recht steinig ist. Ihr Traum: 
auf dem Laufsteg von einem Hollywoodgewaltigen für den Film entdeckt zu werden FOTO: MAURITIUS 


dürfen auf einer „Schau der teuren Kleider“ 
DIE ATTRIBUTE DES KABARETTS im Londoner Kasino nicht fehlen. Pleureusen verhießen die Plakate in Londons Straßen. Zu deutsch heißt es „aufregend“ 


vom Junggesellendasein, meinte „Toto“, der römische 
ICH WILL NICHTS HOREN Komiker. In dem Aufgebot, das er zehn Minuten nachdem 
er die Schauspielerin Franca Faldini kennengelernt hat, bestellte, steht sein richtiger Name: Fürst 
Antonie de Curtis. Die Brautgeschenke des Nachkommen der Kaiser von Byzanz waren kostbare Schmuck- 
stücke und die Ermahnung: Schenkst du mir keinen Sohn, stirbt ein 1000jähriges Geschlecht FOTO: AP 


und Hüte und gelegentlich eine kokett gezeigte Wade... „Excitement‘, 
FOTO : KEYSTONE 


de. Im 3 
tlingen 3 = = 
!Krank- 
AP OR 
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ganz sachte durch das Leben 


singen die unverwüstlichen Leinwand-Lieblinge in dem neuen Film „Die 
Diebin von Bagdad”, der soeben mit großen Erwartungen auf volle Kas- 
orientalischen Ateliers von Hamburg-Bendestorf eingezogen ist. 


In einer Tonne fliegt Fotme, die Diebin von Bagdad (Sonja Ziemann), über die Mauer 
Polast des Kalifen (Bild links). Im Prunksaal landet die Tonne, heraus springt 
schönes Mädchen (Bild rechts) und stürzt einem Geist (der Tänzer 

Der Kalif, sein. Gost, Prinz Ali, und der Räuber Achmed 

Kind. Happy-End: Achmed kriegt sie FOTOS: DPA/MICHAELS 


Sie schaukeln sich ganz sachte durch das Leben: Rudolf Prack, mit seinen 47 Jahren noch immer der jugendliche 
Held des Kinopublikums, diesmal als Räuber Achmed. Prack ist einer der letzten Romantiker des deutschen Films: In 
einer Art Botanisiertrommel trägt er oft die Briefe seiner Verehrerinnen mit sich herum. Sonja Ziemann, die Strumpf- 
fabrikantengattin aus Berlin, spielt die Fatme. Doß eine so schöne Frau auch gekränkt sein kann, erfuhr ein Hamburgel 

der die Tatsache vermerkte, daß die Diebin von Bagdad beim Singen Lieselotte Malkowskys Stimme ausleiht 


Volk ohne Kamele ist nicht lebensfähig‘‘, doziert der Obereunuche Hussa-Hussa. (Hubert von 
| > Ba ist der 121. Film des aus Hol! 
En hat lange gezögert, ehe er die Rolle übernahm.) „Die Diebin von Bagdad“ aus 
ERS, zurückgekehrten Regisseurs Carl Lamac und sein erster Nachkriegsfilm in . Zu munteren Späßen vor de Ei 
Kamera versammelte er Theo Lingen, Walter Giller und Joseph Offenbach. Ähnlich wie in den „Frauen des Herrn $, 
| 
a j TE wird im leichten Gewande einer Märchenrevue, zu der Lothar Olios die Musik schrieb, die aktuelle Politik gloss ri 
Haremsdamen spielen in den Märchen aus 1001 Nacht eine entscheidende Rolle. Hier 
sind sie das unerreichbare Ziel des Film-Kalifen (Paul Kemp), der nicht darf was er 
möchte, denn seine Lieblingsfrau (Fita Benkhoff) birgt den Haremsschlüssel am Busen 


